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Der bekannte sudetendeuuďle SchrtÍt-
steller Reinhard P o z o r ny befal3t sich
in nachstehender Schilderung mit dem
7etzten Akt det Trugódie, deren HÓhe-
punkt der 4. Miitz r9r9 wat. Die Deut-
schen Bibmens, Miihrens und SchTe-
siens hatten Abschied zu nehmen von
Deutsdt-Osterreidt, dem sie entgegen
ihrem Willen - und damit entgegen' dem Se]bstbestimmungstedlt _ níat
angehóren durften.

Es war in den Monaten unmittelbar
nách dem Elsten weltkrieg. Zwisůen Fie_
ber und Leid, inmitten des vólligen Aus_
einanderbredrens der mitteleuropáischen

r Ordnung, rollte das Rad des Schicksals
weitef. Unbarmherzig! Die Stunde des Ab-

,'schieds war gekoinmen. Dér Groí3teil der
Delegierten des Wiener Rumpfparlamen-
tes hatte in der nahen Groí3kiidre das
Mittagessen eingenommen, ein gehaltloses
Ri.ibengemisdr, hatte hastig einen KafÍee
getrunken, der aber nur wegen seiner Far-

'' be an das beri.ihmte Wiener Gebráu von
ehedem erinnerte. Man schrieb den 24.
September 1919.

Am zeitigen Nachmittag drángten sich
die Delegierten der Wiener Nationalver-
sammlung im gro8en Sitzungssaal zusam-
men. Audr die Zuschauertribi.ine war didrt
besetzt. Sc-hwarz herrschte vor, Trauerklei-

, dung; zumindest sdtwarze Armbinden bei
den Zuscihauern. Ftir die Akteure spradren
die breiten, schwarzen Fahnen án der
Stirnseite. Die Presse berichtete von Íeier-
lichem Ernst, der tiber der Runde lag. Sie
erzáhlte niclrts davon, dafi der Gro3teil
dieset von langen Kriegsjahren hager ge-
wordenen Gestalten in den Anziigen aus
7ersďrlissenen und zerdrtickten ErsatzstoÍ-
Íe!' den ganzer. Vormittag nodr vergeb_
liche Beratungen abgehalten hatte.

Zum letzten Male weilten die sudeten-
deutsďren Vertreter als Gleidre unter Glei-
dren in dieser Runde. Sie waren, naůdem
alles vergeblich gewesen war, nadrdem
das Verhángnis seinen LauÍ genommen
hatte, za keinem anderen Zwed< nach
Wien gekommen, als ihre Amter nieder-
zulegen. Ein letztes Hándeschtitteln. Ein
letztes Trostwort. VerkníÍÍen die Lippen'
Uber dem Saal liegt halblautes Geráúne,
dann sc-hellt die Glod<e des Prásidenten,
die Stille einer tiefen Tragik beginnt sich
i.iber die Stunde zu senken.

'' Karl Seitz erÓffnet als Prásident mit
tieÍbewegter Stimme' die letzte gemein-
,ppme Nationalversammlung:,,Die ganze
litration trauert mit lhnen, meine Herren
Sudetendeutschen. Ganz Deutschland klagt
heute iiber die Willkúr, die die vielhuň-
dertiáhrige Gemeinschaft und vijlkische
Gemeinbtirgersdraít der Alpen- und Sude-
tendeutschen zerrei{št. Der gewaltsame RiB
zwischen diesen beiden deutsdren Stám_

ABSCHIED DER HERZEN
T[as dem 4.JťÍ:árzl9Í9 Íolgce

men geht mitten durdr das Herz jedes
einzelnen Deutschen."

Eine imponierende Erscheinung, gepílegt
und gesund aussehend, mit g{itigen Aúgen,
war Prálat H a u s e r, der nach dem Vor_
sitzenden in gesetzten Worten seine und
die Meinung seiner Partei verkůndete.

worte des Bedauerns, erfůllt von mánn_
lidrer Wůrde, leiteten nl der Feststellung
iiber, wie beleidigend und bar jeder
menschlichen Adrtung die Sieger mit der
ósterreichischen Friedensdelegation veT-
Íahren waren, von den Ausschreitungen
des PÓbels, den hóhnischen und verletzén_
den Randbemerkungen verschiedener Per-
sónlichkeiten, mit denen sie wáhrend der
KonÍerenz zu tun hatten, zu schweigen.
Dann aber - die Stimme des Redners
bebte in echter Erregung - die Internie-
rung der Friedensdelegation, die man hin-
ter einem hohen Zaun wie in einem Raub-
tierkáÍig gehalten hatte, der man jede Be-
rúhrung mit der AuBenwelt uniersagte,
und die man niciht einmal zu Wort kom-
men lie8. Die Mánner, die eine zerliittete
Welt besser und schóner bauen wollten,
Íanden es unter ihrer Wtirde, die Besieg-
ten anzuhóren, verweigerten ihnen dás
Reďrt 'der Verteidigung und gestanden
ihnen lediglidr das Recht zu, sich schrift-
lich zu beschweren oder zu áuBern.

,,Es íst doch alles zwed<los!', Das war
der ins Wienerische tibertragene Tenor
des sozialdemokratischen AĎgeordneten
Leutner. Die ósterreiďtische Antwort
ist beÍristet. Falls bis zu dem vorgesehe_
nen -?eitpunkt die Unterwerfung nidrt
schriftlidr vorliegt und die Unteriihriften
unter all diese fiirďrterlidren Forderungen
der Alliierten nicht geleistet sind, hat s"ich
der Hohe Rat alle nótigen MaBnahmen
vorbehalten. Zweierlei kláng in den Wor-
ten dieses einfadlen und šympathischen
Pa'rlamentariers auÍ: das Eingestándnis ab-
soluter ohnmacht und Resigňation auÍ der
Ebene der p_arlamentarisdrěn Demokratie,
wo man sich ansdrickte, die ersten Geh-
versuche zu machen.

Zum anderen war es die typische Wie-
ner Nondralance, die man Íálschliů den
,,Wurschtigkeitsstandpunkt" nennt, und die
auch jetzt dem Unausbleiblichen, das kom-
m'en mu3te, in diesem Raum die nótige
SchárÍe und Hárte nahm.

Nadrdem Staatskanzler Dr. Renner
ausfi.ihrlich berichtet hatte - er war ja der
Fiihrer der ósterreichischen Delegatión in
Paris gewesen - nachdem dieser aus Siid-
máhren stammende Wiener Vertreter grad-
liniger sozialistisdrer Staatspolitik noch
einmal alles gesagt hatte, wls in dieser
hoffnungslosen Zeit zt sagen war, nahm
die_Mehrheit den Regieruňgsvorschlag an
und bekannte sich zur unáusweichliihen
Ratiíikation .der Friedensvertráge.

' Dann betritt der letzte Landeshaupt-
mann von DeutschbÓhmen, det hagere Dr.
L o d gm a n Ý o n Au e n die Tribůne und
breitet in umstendlicher Feierlichkeit das
Manuskiipt vor sidr aus. Die Welt wei8
es und wird es in Zukunft erfahren: Er ist
der kompromiBlose Gegner der staatliůen
Ko_nstruktion, die sie in Prag geschaÍÍen
haben; er ist ihr unerbittlidrer Gegner, erist und bleibt der Anfiihrer all iener
Kráfte, die an eine Íriedliche Lósuni in-
nerhalb des Territoriums, das die T-sche-
chen' Ítir dieses Staatsgebilde fordern, nicht
glauben. Er wird mii der gleiďren ktihle,
mít der et jetzt seine Redé beginnt, we_
nige |ahre spáter sein Abschiedischreiben
verÍassen und siů aus der Potitik der Su-
detendeutschen zurÚckziehen, als diese
nicht mehr bereit waren, seiáen Wes zu
gehen. Und spáter, als dié Millionenňsse
seiner Landsleute, aus der Heimat eetrie-
ben, nach neuen politisdren Formen"rinsL
wird er sidr nochmals an ihre Spitze setzěn
und ihrem Rechtskampf durďr seine see_

lisghel Argumente Ziel und Inhalt geben.
Sein Name wird mit dem Begrif_Í des
Selbstbestimmungsreďrts und deř organi-
sierten ZusammenÍassung der rund-drei
Millionen Sudetendeutsňen naclr. 1945
identisch werden.

- Und so setzt jetzt Lodgman sorgsam
einen satz an den anderen, mit der hárten
Aussprache, wie man sie in vielen Gegen-
den BÓhmens kennt und wie man siě in
Wien versteht:

,,Der FriedensveÍtraq von St. Germ"'irr
I'at das- Ergebnis gewaTtsamer Besitzergrei-
fung hinterher aňerkannt und das d"eut_
sche Volk in den Sudetenlándern ohne Er-
Íorschung seines Willens und ohne Wtir_
qigulg -der v_orliegenden Kundgebungen
der Tschechoslowakei zugewieseň.,, Seine
Stimme gewinnt an KlangtieÍe, die Hárte
wird schneidend:

,,Das deutsú.e VoLk erhebt gegen diese
V et-gew aLti\lng s eines S eLb stb eštimmungs -
rcdltes nodlma]s vor det 4esamten geiiť
teten WeJt Einspruch, wird im Kampf um
sein Redrt nicht erlahmen und ai1 den
Sieg seiner ldeen hoÍfen. Nadl dieset Ent-
stehungsgeschichte ist dje uchechoslowa-
ktsche Republik fiir die Sudetendeutschen
nitht det Staat ihrer Wahl.'

Die Abgeordneten, die diese Rede ste-
lrend a'nhóren, klatschen Beifall. ,,Die Un-
terwerfung unter eine gesdrafÍenó und zur
Zeit unabánderlicjhe Zwangslage ist nicht
gleidrbedeutend mit willigěr Ěinordnung,
mit Hingabe und opferÍreudigkeit. Dié
Voraussgtzqngen und Bedingungen fiirein leidlidres Nebeneinanderlebln der
beiden Vólker zu schafÍen und den Gram
und die, Verbitterung zu mildern, die sich
namentlidl in den letzten Monaten unter
dem Drucke der politisc-hen Redrtlosigkeit
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ABSCHIED DER HERZEN
Der bekannte sudetendeutsche Schrift-
steller Reinhard P o z 0 rn y befaßt sich
in nachstehender Schilderung mit dem

_ letzten Akt der Tragödie, deren Höhe-
punkt der 4. März r9r9 War. Die Deut-

- schen Bö_hmens, Mährens und Schle-
` siens hatten Abschied zu nehmen von

.. Deutsch-Österreich, dem sie entgegen
ihrem Will-en .- und damit entgegen
dem Selbstbestimmungsrecht - nicht
angehören durften.

Es war in den_ Monaten unmittelbar
nach dem Ersten Weltkrieg..Zwischen Fie-
ber und Leid, inmitten des völligen Aus-
einanderbrechens der mitteleuropäischen

±,Ordnung, rollte das Rad des Schicksals
weiter; Unbarinherzig! Die Stunde des Ab-
,schieds war gekommen. Der Großteil der
Delegierten. des Wiener Rumpfparlamen-
tes hatte in der nahen Großküche das
Mittagessen eingenommen, ein gehaltloses
Rübengemisch, hatte hastig einen Kaffee
getrunken, der aber nur wegen seiner Far-
be an das berühmte Wiener Gebräu von
ehedem erinnerte. Man schrieb den 2.4.
September 1'919. - ' r

Am zeitigen Nachmittag drängten sich
die Delegierten der Wiener Nationalver-
sammlung im großen Sitzungssaal zusam-
men. Auch die Zuschauertribüne war dicht
besetzt. Schwarz herrschte vor, Trauerklei-

.__d_ung, zumindest schwarze Armbinden bei
den Zuschauern. Für die Akteure sprachen
die breiten, schwarzen Fahnen an der
Stirnseite. Die Presse berichtete von feier-
lichem Ernst, der über der Runde lag. Sie
erzählte nichts davon, daß der Großteil
dieser von langen Kriegsjahren hager ge-
wordenen Gestalten in den Anzügen aus
zerschlissenen und zerdrückten Ersatzstof-
fen den' ganzen Vormittag noch vergeb-
liche Beratungen abgehalten hatte.

Zum letzten Male weilten die sudeten-
deutschen Vertreter als Gleiche unter Glei-
chenin dieser Runde. Sie waren, nachdem
alles vergeblich gewesen war, nachdem
das Verhängnis seinen Lauf genommen
hatte, zu keinem anderen Zweck nach
Wien gekommen, als ihre Ämter nieder-
zulegen. Ein letztes Händeschütteln. Ein
letztes Trostwort. .Verkniffen die Lippen.
Über dem Saal liegt halblautes Geraune,
dann schellt die Glocke des Präsidenten,
die Stille einer tiefen Tragik beginnt sich
über die Stunde zu senken.

-'Karl S eitz eröffnet als Präsident mit
tiefbewegter Stimme-'die letzte gemein-

,same Nationalversammlung: „Die ganze
Nation trauert mit Ihnen, meine Herren
Sudetendeutschen. Ganz Deutschland klagt
heute über die Willkür, die die vielhun-
dertjährige Gemeinschaft und völkische
Gemeinbürgerschaft der Alpen- und Sude-
tendeutschen zerreißt. Der gewaltsame Riß
zwischen diesen beiden deutschen Stäm-

Was dem 4. März 1919 folgte
men geht mitten durch das Herz jedes
einzelnen Deutschen.“

-Eine imponierende Erscheinung, gepflegt
und gesund aussehend, mit gütigen Augen,
war Prälat H aus e r, der nach dem Vor-
sitzenden in gesetzten Worten seine und
die Meinung seiner Partei verkündete.

Worte des Bedauerns, erfüllt von männ-
licher Würde, leiteten zu der Feststellung
über, wie beleidigend und bar jeder
menschlichen Achtung die Sieger mit der
österreichischen Friedensdelegation ver-
fahren waren, von den Ausschreitungen
des Pöbels, den höhnischen und verletzen-
den Randbemerkungen verschiedener Per-
sönlichkeiten, mit denen sie während der
Konferenz zu tun hatten, zu schweigen.
Dann aber - die Stimme des Redners
bebte in echter Erregung -- die Internie-
rung der Friedensdelegation, die man hin-
ter einem hohen Zaun wie in_ einem Raub-
tierkäfig gehalten hatte, der man jede Be-
rührung mit der Außenwelt untersagte,
und die man nicht einmal zu Wort kom-
men ließ. Die Männer, die eine zerrüttete
Welt besser und schöner bauen wollten,
fanden es unter ihrer Würde, die Besieg-
ten anzuhören, verweigerten ihnen das
Recht der Verteidigung und gestanden
ihnen lediglich das Recht zu, sich schrift-
lich zu beschweren oder zu äußern.

__ „Es ist doch alles zwecklosl” Das war
der ins Wienerische .übertragene Tenor
des sozialdemokratischen Abgeordneten
Leutn er. Die österreichische Antwort
ist befristet.. Falls bis zu dem vorgesehe-
nen Zeitpunkt die Unterwerfung nicht
schriftlich vorliegt und die Unterschriften
unter all diese fürchterlichen Forderungen
der Alliierten nicht geleistet sind, hat sich
der Hohe Rat alle nötigen Maßnahmen
vorbehalten. Zweierlei klang in den Wor-
ten dieses einfachen und sympathischen
Parlamentariers auf: das Eingeständnis ab-
soluter Ohnmacht und Resignation auf der
Ebene der parlamentarischen Demokratie,
wo man sich anschickte, die ersten Geh-
versuche zu machen. =

Zum anderen war es die typische Wie-
ner Nonchalance, die man fälschlich den
„Wurschtigkeitsstand unkt” nennt, und die
auch jetzt dem Unausbleiblichen, das kom-
men mußte, in diesem Raum die nötige
Schärfe und Härte nahm.

Nachdem Staatskanzler Dr. _ R e n n e r
ausführlich berichtet hatte -- er war ja der
Führer der österreichischen Delegation in
Paris gewesen - nachdem dieser aus 'Süd-
mähren stammende Wiener Vertreter grad-
liniger sozialistischer Staatspolitik noch
einmal alles gesagt hatte, was in dieser
hoffnungslosen Zeit zu sagen war, nahm
die Mehrheit den Regierungsvorschlag an
und bekannte sich zur unausweichlichen
Ratifikation .der Friedensverträge.

› Dann betritt der letzte Landeshaupt-
mann von Deutschböhmen, der hagere Dr.
Lodgman von Auen d_ieTribüne.und
breitet in umständlicher Feierlichkeit das
Manuskript vor sich aus. 'Die Welt weiß
es und wird es in Zukunft erfahren: Er ist
der kompromißlose Gegner der staatlichen
Konstruktion, die sie in Prag geschaffen
haben , er ist ihr unerbíttlicher Gegner, er
ist und bleibt der Anführer all jener
Kräfte, die an eine friedliche Lösung in-
nerhalb- des Territoriums, das die Tsche-
chen für dieses Staatsgebilde fordern, nicht
glauben. Er wird mit der gleichen Kühle,
mit der er jetzt seine Rede beginnt, we-`
nige Iahre später sein Abschiedsschreiben
verfassen und sich aus der Politik der Su-
detendeutschen zurückziehen, als diese
nicht mehr bereit waren, seinen Weg zu
gehen. Und später, als die Míllionenmasse
seiner Landsleute, aus der Heimat getrie-
ben, nach neuen politischen Formen ringt,
wird er sich nochmals an ihre Spitze setzen
und ihrem Rechtskampf durch .=-seine see-
lischen Argumente Ziel und Inhalt geben.
Sein Name wird mit dem Begriff des
Selbstbestimmungsrechts und der organi-
sierten Zusammenfassung der rund drei
Millionen Sudetendeutschen nach, 1945
identisch werden. . '_ ' ~ '

Und 'so setzt jetzt Lodgman sorgsam
einen Satz an den anderen, mit der harten
Aussprache, wie _man sie in-vielen Gegen-
den Böhmens kennt. und wie man sie in
Wien versteht:

„Der Friedensvertrag von St. Germain
hat das Ergebnis gewaltsamer Besitzergrei-
fung hinterher anerkannt und -das deut-
sche Volk in den Sudetenländern ohne Er-
forschung seines Willens und ohne Wür-
digung der vorliegenden Kundgebungen
der Tschechoslowakei zugewiesen." Seine
Stimme gewinnt an Klangtiefe, die Härte
wird schneidend: _

„Das deutsche Volk erhebt gegen diese
Vergewaltigung seines Selbstbestimmungs-
rechtes- nochmals vor der gesamten gesit-
teten Welt- Einspruch, wird im Kampf um
sein Recht nicht erlahrnen und auf den
Sielg seiner Ideen hoffen. Nach dieser Ent-
ste ungsgeschichte ist die tschecboslowa-
kische Republik für die Sudetendeutschen
nicht der Staat ihrer Wahl.“

.Die Abgeordneten, die diese Rede ste-
hend anhören, klatschen Beifall. „Die Un-
terwerfung unter eine geschaffene und zur
Zeit unabänderliche Zwangslage ist nicht
gleichbedeutend mit williger Einordnung,
mit Hingabe und Opferfreudigkeit. Die
Voraussetzungen und Bedingungen für
ein leidliches Nebeneinanderleben der
beiden .Völker zu schaffen und den Gram
und die Verbitterung zu mildern, die sich
namentlich in den letzten Monaten unter
dem Drucke der politischen Rechtlosigkeit-



und hundeÍtfáltigen Vergewaltigung der
Sudetendeutsdren bemádrtigt haben, ist
Sache des tsdredrischen Volkes." Wieder
schwingt BeiÍall auf, die Gestalt des Red_
ner strafÍt sidr. ,,Aber mag, wie Sie, Herr
Prásident gesagt haben, das staatsrechtlic_he
Band zwisďren Deutsďr-Ósterreiďr und den
Sudetenlándern auch zerrissen sein, unlós_
bar sind das nationale Bewu8tsein und
die in fahrhunderten erwadrsenen kultu-
rellen und geistigen Beziehungen, welche
die Sudetendeutschen mit den Alpendeut-
schen, beide gemeinsam mit dem Deut-
schen Reiche verbinden."

Ietzt sieht sich auch die Linke, die bis-
her Zuri.ickhaltung iibte, veranlaBt, sidr
dem allgemeinen Beifall anzuschlieBen.
,,Das deutsdre Volk, heute in allen seinen
Siedlungsgebieten durch das gleiche Un-
glúck gebeugt, mufi sich im Augenblick
íremdem Willen unterordnen und auf die
volle Ausi.ibung seiner staatlic,hen Selbst-
bestimmung zum gróBten Teil verzichten.
Wenn es das Bewu8tsein der in ihm
sdrlummernden, untiberwindlichen Anla-
gen und Kráfte wiedererlangt und sidr zur
einheitlidren Zusammenfassung dieser
KÍáÍte velsteht, wird dieser Zeit^ tieÍster
Not wieder eine Zeit der Erhebung und
der GróBe Íolgen." Unwillkůrlidr waren
die Gedanken des Redners Íiir Bruďrteile
von Augenblicken in den Vorort von Paris
zurÍickgegangen, wo er die gróBte Demiiti-
gung seines Lebens erfahren, wo er und
áIIe"andern der Abordnung Deutsch-Óster-
reidrs, die Fadrberater únd Referenten,
von der Au3enwelt durdr Gitter abge-
sperrt, nidrt ein einziges Mal zu den Be-
ratungen herangezogen worden waren.

,,Mit diesem Augenblick nehrhen wir
tiefbewegt von der Republik Deutsdr-
Ósterreich und von unseren Brodern in
Wien und in den Alpenlándern Absůied."
Die Stimme wird mahnend und eindring-
lic-h, eine bisher ungewohnte Wárme, die
den Weg in die Herzen der Zuhó1er
nimmt, sdrwingt mit:',,Es sind die Hántse
vergánglidrer Menschen, welche Grenz-
pÍahle in die ewige Erde hineinsdrlagen,
aber Íest und eins wie die Erde sind die
Nationen, die sie bewohnen. Wir stehen
in HinkunÍt auf dem Boden zweier ver-
sdriedener Staaten, aber wir bleiben ver-
ein in Sprache, Denkart, Kultur und na-

tionalem BewuBtsein' Wir sůeiden
Raume, aber wir bleiben vereint
Geiste."

EINE ASCHER AUSSTELLUNG
Bitte um Mitatbeit

Anláfilich des Ascher HeimattrefÍens
1965 in Selb veranstaltet das Archiv des
Kreises Asch eine Ausstellung im Luther-
heim in Selb. Aus dem vielÍaltigen Ar-
chivbestand wird die Sc-hau einen reiůen
Quersdrnitt iiber das Sůicksal des Krei-
ses Asch vermitteln.

Wir bitten unsere Landsleute um die
.Meldung von Leihgaben aller Art. Gesuciht
werden Urkunden, Biiciher und sonstige
Ausstellungsgegenstánde. Besonders widr-
tig ist Material i.iber unseÍe Lándgemein-
den.

Zuschriften erbeten bis zum 26. 4. 1965r.
Spáter eingehende Meldungen kónnen
niciht mehr ber0cksidrtigt werden.

Archiv des Kreises Asch,
86zz Selb-Erkersreuth, Posďach 4,
TeL Selb {o9z87l zo3r

ASCHER MOSAIK
In Asch gibt es derzeit eine einzige Bák-

kerei. - An der einzigen Tankstelle, bei
der man in Asdr Benzin erhalten kann
(wenn man Gliick hat, denn sie ist nur
stundenweise geÓffnet) prangt noch beute
der Name ,,P!ocher". Sie befindet sidr in
der Turnergasse. Auslánder miissen sich
ihr Benzin áber in Franzensbad kauÍen. -
Im Hause der Industriellenvereins (Dresd-
ner Bank) ist eine Mílchbar untergebradrt,
im Landratsamt ein Móbellager, im Be_ '

zirksgeriďrt und steueramt an der Bayern-
straBe ein |ugendinternat íiir auswártige
Arbeitskráfte. _. Die Asdrer Textilproduk'
tion erreidrt nur nodr 5 Prozent jener des
fahres 1939. - Aus dem obersten Stod<-
werk des Hotels "Zur Post" wáchst auf der
HoÍseite ein Baum, der schon armdick ge_

worden ist. - Die FriedhoÍshalle am evan-
gelisůen FriedhoÍ ist zur Lagerhalle íůr
Militár geworden. Die beiden katholisdren
FriedhÓÍe an der WaisenhausstraBe sind
Íast nicht mehr begehbar. Beerdigungen
Íinden nur noch am ZenťralÍriedhof statt'
- Da die katholische Kirdle nicht unter
Denkmalsdrutz steht, wird Ítir ihre Erhal-
tung kaum etwas getan, Reparaturen er-
Íolgén so gut wie keine. Die evangelis&e
Kirdre in Haslau ist Lagerraum, die evan-
gelisdre Kirdre in Nassengrub wird von
einer orthodoxen Gemeinde benÚtzt. Die
evangelisdre Kirdre in Ro3badr, die Denk-
malsčhutz genie8t, erhielt ein neues Da&.
und wurde auch sonst renoviert. Heuer soll
die Neuberger Kirdre in gleicher Weise
drankommeň. _ Die Neubauten im obe-
ren Anger, zumeist in Fertigbauweise er-
stellt, sind mít Fernheizung ausgestattet.'_
Das Erste Deutsdre Fernsehen ist die
hauptsáďrlichste Quelle Íiir die Bilds&irme
in Asch. Der Empfang ist sehr gut.

,,BÉFREIT' oDER VERTRIEBEN?
seit Monaten lauÍen in der Tsdredroslo-

wakei die Vorbereitungen, damit das fahr
1965 im Hinblick auf 1945 als ,,fabr der
Befreiung" Íeierliůst begangen werden
kann. Zú Ehren der Feierli&keiten haben
sidr in den tschedroslowakisihen Betrie'
ben und ljnternehmungen bereits tiber
43 ooo Kollektive verpflidrtet, mehr zu ar'
beiten und zu produzieren.

Und was tun wir, um der Welt klarzu-
machen, da8 unsere Heimat niďrt befreit
und an uns ein Verbredren riesengrofien
Ausma8es begangen wurde, das nadr Wie-
dergutmadrung sďlreit ?

Bereits im Voriahr wurden mit der vom
Atbeiukteis opÍet det Rettibution erstell_
ten Dokumentation ,,Vom Diktat zum
Verbredren" (Der Weg der sudetendeut-
sdren Volksgruppe von r9r8 bis 1945) bei
Ausstellungen in Niirnberg, Regensburg,
Ludwigsburg und AschaÍÍenburg groBe Er-
folge erzielt. Der Arbeitskreis hat siů ftiÍ

1m
1m

In der Regierungsentschlie8ung gab,en
sich nodr zahlreiďre mannhafte Worte das
Stelldichein, mán legte in sďrmerzlidrer
Enttáuschung Verwahrung ein und wandte
sidr gegen die Entscheidung der alliierten
und -ašsoziierten Mád1te, 31lz MilIionen
Sudetendeutsdre von den Deutschen, mit
denen sie seit fahrhunderten eine Politi-
sche und wirtsdraÍtliďle Einheit bildeten,
sewaltsam lo8zureiBen, ihrer nationalen
řreiheit zu berauben und unter die Fremd-
herrsdraÍt eines Volkes zu stellen, das siďr
ín demselben Friedensvertrag als ihr Feind
bekannt hat.

,,Die ósterreichische Nationalversamm_
luíg legt die geschichtliche Verantwortung
auf*daiGewisšen jener Mádrte, die diesen
RatschluíŠ tlotz unselel efnstesten \MaÍ_
nunsen vollziehen. Die Nationalversamm-
luns" erwartet, daB der Vólkerbund
das". unfa3bare Unrecht, das an den
Sudetendeutsdren verúbt werden soll, bal-
digst wieder gutmadren wird."

.Oie abgeirennten Volksgenossen i1t
Norden und Siiden geleiten in ihre kampt-
reidre ZukunÍt die hei8esten segenswiin-
sche der deutsďr-cisterreiďrischen National-
versammlung. So innig, wie die natiirliche
Gemeinschafř des Blutes und der Spradre,
weldre den Wedrsel der Staatsform tiber-
dauern, wird uns mit ihnen iene tiefe
Svmpaihie verbinden, die aus den |ahren
gé-éi.'s"-.. Geschidrte und gleicher
Schicksale erwaďrsen ist."

Man muB zugeben, da8 solche Worte
in diesen Stunden wohl taten. Der Ge-
sdelagene trÓstete den Geschlagenen. Mit
der edrten Wiener Herzlidrkeit wurde dem
sewaltsam aus dem Elternhaus verstoBe'
ňen Kind ein letztes Lebewohl gesagt, ob_
wohl Vater und Mutter relbst im tíefen
Unsliick versanken.

Die Stunde klang ganz ohne Pose in
Sclrmerz und Trauěr-aus, wie dies' die
Atmospháre dieser alten, leidgeprtift'en
stadt ÍbfdeÍte. Das kleine Ósterreich sollte
nodr mandren Schmerz und mandres Leid
erleben. Kurze Zeit nacih dieser Abschieds-
stunde verboten die Sieger sogar den frei-
willig gewáhlten Nameň:,,Deutsch-lsteÍ-
reich".

I(rrtz eÍzáhlt
DAS GESETZ DER SERIE

Ein Ungltick kommt selten allein - so
sagte das Sprichwort schon, als dieser Um-
stand nodl nidrt vornehm mit ,,Gesetz der
Serie" umschrieben wurde. Nun, der Rund-
brieÍ hat dieses Gesetz in seinen letzten
Nummern zu sptiren bekommen und er
hoíft, daí3 die Serie nunmehr beendet ist.
Sie sah so aus:

r. In der Folge z/1965 verwandelte der
Setzer den Geburtsjahrgang r9r4 in den
von 1964. Auf nach Ansbaů, Sáuglinge!
- Dieser Spottruf sdrallte daraufhin dem
RundbrieÍ entgegen.

z. In der nádrsten Nummer kam die Be-
ridrtigung. Es hette die Folge 3/1965 sein
sollen. In der Datumszeile steht aber ,,Fol-
ge 2". Wem dieser Fehler bisher entging,
den macjhen wiÍ jeet darauf aufmerksam,
damit er, fa]ls er den RundbrieÍ sammelt,
die Za}nl. selbst ausbessert. Er hátte ia
sonst zwei Folgen z in seinem |ahrgang.
{Dies hier, um alle Unklarheiten zu be-
seitigen, ist die Folge +1.

3. In der Folge 3, die die falsďre Num-
mer 2 tfágt, gab es gleich zrrei Fehler, die
diesmal allerdings zu Lasten der Redak-
tion (und nicht der Druckerei) gehen:

Die Wilhelm-|áger-Gasse wurde z|Í
Herbstgasse (siehe aucih unter ,,Leser-
briefe") und der in Wien verstorbene Lm.

Wilhelm Kiinzel, den unsere Kartei als
aus der Schlo8gasse stammenden Sohn des
Lm. Tohann Kúnzel auswies und dadurch
die Éalschmeldung auslÓste, ist in Wal.rr-
heit ein anderer ger^/esen. Seine Witwe
schreibt uns dazu: -,,Mein Mann Wilhelm
Kúnzel, geboren ro. z. 1886, Direktor i. R.
und Aufsichtsratmitglied der Firma Ober-
glas, Glashiitten A.G. Wien, wohnhaft ge'
řesen Wien 8, Langegasse 4611115, ist im
August 1964 gestorben. Ein NachruÍ Íiir
deí Verewigten, eingesandt von Herrn
Heinridr KÓibitz, ist im Rundbrief vom
26. September 1964 erschienen. Der nun
im letlten Rundbrief erwáhnte Wilhelm
Kúnzel, Sohn des Expedienten }ohann
Ktinzel aus der Sůlo8gasse, kann also kei-
neswegs in Wien, Langřgasse 46, wohnhaít
gewesén sein. Sollte die Meldung ein IÍI_
řum Deinerseits gewesen sein, lieber Rund--
brief, dann wollen wir nur hoffen, da8
sidr 

'das Spridrwort, wonadr irrttimlicih
Totgesagte besonders lange leben, bewahr-
heiten móge." - Das hoÍfen und wiin-
sdren wir audr - Wilhelm Kiinzel aus der
Schlo8gasse lebt gesund und munter in
Wien XIII., Sebastian-Brunner-Stra3e. Wir
sind ihm und seinen ÁngehÓrigen in der
Bundesrepublik dankbar, da8 sie den Fall
nidlt tragisih nah-en.

Und nun noďrmals: Toi, toi, toi - da-
mit die Peďrstráhne beendet sei'
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und hundertfältigen Vergewaltigung der
Sudetendeutschen bemächtigt haben, ist
Sache des tschechischen Volkes.“ Wieder
schwingt Beifall auf, die Gestalt des Red-
ner strafft sich. „Aber mag, wie Sie, Herr
Präsident gesagt haben, das staatsrechtliche
Band zwischen Deutsch-Österreich und den
Sudetenländern auch zerrissen sein, unlös-
bar sind das nationale Bewußtsein und
die in Iahrhunderten erwachsenen kultu-
rellen und geistigen Beziehungen, welche
die Sudetendeutschen mit 'den Alpendeut-
schen, beide gemeinsam mit dem Deut-
schen Reiche verbinden.“

Ietzt sieht sich auch die Linke, die bis-
her Zurückhaltung übte, veranlaßt, sich
dem allgemeinen Beifall anzuschließen.
„Das deutsche Volk, heute in allen seinen
Siedlungsgebieten durch das gleiche Un-
glück gebeugt, muß sich im Augenblick
fremdem Willen unterordnen und auf die
volle Ausübung seiner staatlichen Selbst-
bestimmung zum größten Teil verzichten.
Wenn' es das Bewußtsein der in ihm
schlummernden, unüberwindlichen Anla-
gen und Kräfte wiedererlangt und sich zur
einheitlichen Zusammenfassung dieser
Kräfte versteht, wird dieser Zeit tiefster
Not wieder eine Zeit der Erhebung und
der Größe folgen.“ Unwillkürlich waren
die Gedanken des Redners für Bruchteile
von Augenblicken in den Vorort von Paris
zurückgegangen, wo er die größte Demüti-
gung seines Lebens erfahren, wo er und
alle andern der Abordnung Deutsch-Osten
reichs, die Fachberater und Referenten,
von .der Außenwelt durch Gitter abge-
sperrt, nicht ein einziges Mal zu den Be-
ratungen herangezogen worden waren.

„Mit diesem Augenblick nehmen wir
tiefbewegt von der Republik Deutsch-
Österreich und von unseren Brüdern in
Wien und in den Alpenländern Abschied."
Die Stimme wird mahnend und eindring-
lich, eine bisher ungewohnte Wärme, die
den Weg in die Herzen der Zuhö er
nimmt, schwingt mit: „Es sind die Hänlle
vergänglicher Menschen, welche Grenz-
pfähle in die ewige Erde hineinschlagen,
aber fest und eins wie die Erde sind die
Nationen, die sie bewohnen. Wir stehen
in Hinkunft auf dem Boden zweier ver-
schiedener Staaten, aber wir bleiben ver-
ein in Sprache, Denkart, Kultur und na-

tionalem Bewußtsein. Wir scheiden im
Raume, aber wir bleiben vereint im
Geiste.“ -

In der Regierungsentschließung gaben
sich noch zahlreiche mannhafte Worte das
Stelldichein, man legte in schmerzlicher
Enttäuschung Verwahrung einund wandte
sich gegen die Entscheidung der alliierten
und assoziierten Mächte, 31/2 Millionen
Sudetendeutsche von den Deutschen, mit
denen sie seit Iahrhunderten eine politi-
sche und wirtschaftliche Einheit bildeten,
gewaltsam loßzureißen, ihrer nationalen
Freiheit zu berauben und unter die Fremd-
herrschaft eines Volkes zu stellen, das sich
in demselben Friedensvertrag als ihr Feind
bekannt hat.

„Die österreichische Nationalversamm-
lung legt die geschichtliche Verantwortung
auf das Gewissen jener Mächte, die diesen
Ratschluß trotz unserer ernstesten War-
nungen vollziehen. Die Nationalversamm-
lung erwartet, daß der . _ . Völkerbund
das . . . unfaßbare Unrecht, das an den
Sudetendeutschen verübt werden soll, bal-
digst wieder gutmachen wird.“

„Die abgetrennten Volksgenossen im
Norden und Süden geleiten in ihre kampf-
reiche Zukunft die heißesten Segenswün-
sche der deutsch-österreichischen National-
versammlung. So innig, wie die natürliche
Gemeinschaft des Blutes und der Sprache,
welche den Wechsel der Staatsform über-
dauern, wird uns mit ihnen jene tiefe
Sympathie verbinden, die aus den Iahren
gemeinsamer Geschichte und gleicher
Schicksale. erwachsen ist."-

Man muß zugeben, daß solche Worte
in diesen Stunden wohl taten. Der- Ge-
schlagene tröstete den Geschlagenen. Mit
der echten Wiener Herzlichkeit wurde dem
gewaltsam aus dem Elternhaus verstoße-
nen Kind ein letztes Lebewohl gesagt, ob-
wohl Vater und Mutter selbst im tiefen
Unglück versanken-.' .

Die Stunde klang ganz ohne Pose in
Schmerz und Trauer aus, wie dies` die
Atmosphäre dieser alten, leidgeprüften
Stadt forderte. Das kleine Österreich sollte
noch manchen Schmerz und manches Leid
erleben. Kurze Zeit nach dieser Abschieds-
stunde verboten die Sieger sogar den frei-
willig gewählten Namen: „Deutsch-Osten
reich".

Kurz erzählt
DAS GESETZ DER SERIE

Ein Unglück kommt selten allein - so
sagte das Sprichwort schon, als dieser Um-
stand noch nicht vornehm mit „Gesetz der
Serie“ umschrieben wurde. Nun, der Rund-
brief hat dieses Gesetz in seinen letzten
Nummern zu spüren bekommen und er
hofft, daß die Serie nunmehr beendet ist.
Sie 'sah so aus:

1. In der Folge 2/1965- verwandelte der
Setzer den Geburtsjahrgang 1914 in den
von 1964. Auf nach Ansbach, Säuglinge!
- Dieser Spottruf schallte daraufhin dem
Rundbrief entgegen.

z. In der nächsten Nummer kam die Be-
richtigung. Es hätte die Folge 3/1965 sein
sollen. In der Datuınszeile steht aber „Fol-
ge 2“. Wem dieser Fehler bisher entging,
den machen wir jetzt darauf aufmerksam,
damit er, falls er den Rundbrief sammelt,
die Zahl selbst ausbessert. Er hätte ja
sonst zwei Folgen 2. in seinem Iahrgang.
[Dies hier, um alle Unklarheiten zu be-
seitigen, ist die Folge 4).

3. In der Folge 3, die die falsche Num-
mer 2. trägt, gab es gleich zwei Fehler, die
diesmal allerdings zu Lasten der Redak-
tion (und nicht der Druckerei) gehen:

` Die Wilhelm-Iäger-Gasse wurde zur
Herbstgasse (siehe auch unter „Leser-
briefe") und der in Wien verstorbene Lm.

Wilhelm Künzel, den unsere Kartei als
aus der Schloßgasse stammenden Sohn des
Lm. Iohann Künzel auswies und dadurch
die Falschmeldung auslöste, ist in Wahr-
heit ein anderer gewesen. Seine Witwe
schreibt uns dazu: „Mein Mann Wilhelm
Künzel, geboren 10.2.1886, Direktor i.R.
und Aufsichtsratmitglied der Firma Ober-
glas, Glashütten A.G. Wien, wohnhaft ge-
wesen Wien 8, Langegasse 46/I/15, ist im
August 1964 gestorben. Ein Nachruf für
den Verewigten, eingesandt von Herrn
Heinrich Körbitz, ist im Rundbrief vom
26. September 1964 erschienen. Der nun
im letzten Rundbrief erwähnte Wilhelm
Künzel, Sohn des Expedienten Iohann
Künzel aus der Schloßgasse, kann also kei-
neswegs in Wien, Langegasse 46, wohnhaft
gewesen sein. Sollte die Meldung ein Irr-
tum Deinerseits gewesen sein, lieber Rund-
brief, dann wollen wir nur hoffen, daß
sich das Sprichwort, wonach irrtümlich
Totgesagte besonders lange leben, bewahr-
heiten möge." - Das hoffen und wün-
schen wir auch -› Wilhelm Künzel aus der
Schloßgasse lebt gesund und munter in
Wien XIII., Sebastian-Brunner-Straße. Wir
sind ihm und seinen Angehörigen in der
Bundesrepublik dankbar, daß sie den Fall
nicht tragisch nahmen.

Und nun nochmals: Toi, toi, toi - da-
mit die Pechsträhne beendet sei.
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EINE ASCHER AUSSTELLUNG
Bitte um Mitarbeit _

Anläßlich des Ascher Heimattreffens
1965 in Selb veranstaltet das Archiv des
Kreises Asch eine Ausstellung im Luther-
heim in Selb. Aus dem vielfältigen Ar-
chivbestand wird die Schau einen reichen
Querschnitt über das Schicksal des Krei-
ses Asch vermitteln. " K

Wir bitten unsere Landsleute um die
Meldung von Leihgaben aller Art. Gesucht
werden Urkunden, Bücher und sonstige
Ausstellungsgegenstände. Besonders wich-
åig ist Material über unsere Landgemein-

en.
Zuschriften erbeten bis zum 26. 4. 1965!

Später eingehende Meldungen können
nicht mehr berücksichtigt werden. ¦

Archiv des Kreises Asch,
8672 Selb-Erkersreuth, Postfach 4,
Tel. Selb (0 92 87) zo 31

ASCHER MOSAIK
In Asch gibt es derzeit eine einzige Bäk-

kerei. -- An der einzigen Tankstelle, bei
der man in Asch Benzin erhalten kann
(wenn man Glück hat, denn sie ist nur
stundenweise geöffnet) prangt noch heute
der Name „Procher”. Sie befindet sich in
der Turnergasse. Ausländer müssen sich
ihr Benzin aber in Franzensbad kaufen. -
Im Hause der Industriellenvereins [Dresd-
ner Bank) ist eine Milchbar untergebracht,
im Landratsamt ein Möbellager, im Be-
zirksgericht und Steueramt an der Bayern-
straße ein Iugendinternat für auswärtige
Arbeitskräfte. -.Die Ascher Textilproduk-
tion' erreicht nur noch 5 Prozent jener des
jahres 1939. - Aus dem obersten Stock-
werk des Hotels “Zur Post“ wächst auf der
Hofseite ein Baum, der schon armdick ge-
worden ist. - Die Friedhofshalle am evan-
gelischen Friedhof ist zur Lagerhalle für
Militär geworden. Die beiden katholischen
Friedhöfe -ankder Waisenhausstraße sind
fast nicht mehr begehbar. Beerdigungen
finden nur noch am Zentralfriedhof statt.
- Da die katholische. Kirche nicht unter
Denkmalschutz steht, wird für ihre Erhal-
tung kaum etwas getan, Reparaturen er-
folgen so gut wie keine. Die evangelische
Kirche in Haslau ist Lagerraum, die evan-
gelische Kirche in Nassengrub wird von
einer orthodoxen Gemeinde benützt. Die
evang.elische Kirche in Roßbach, die Denk-
malschutz genießt, erhielt ein neues Dach.
und wurde auch sonst renoviert. Heuer soll
die Neuberger Kirche in gleicher Weise
drankommen. - Die Neubauten im obe-
ren Anger, zumeist in Fertigbauweise er-
stellt,~sind mit Fernheizung ausgestattet. -
Das Erste Deutsche Fernsehen ist die
hauptsächlichste Quelle für die Bildschirme
in Asch. Der Empfang ist sehr gut._`

„BEFREIT" ODER VERTRIEBEN? _
Seit Monaten laufen in der Tschechoslo-

wakei die Vorbereitungen, damit das jahr.
1965 im`Hinblick auf 1945 als „jahr der
Befreiung” feierlichst begangen werden
kann. Zu Ehren der Feierlichkeiten haben
sich in den tschechoslowakischen Betrie-
ben und Unternehmungen bereits über
43 ooo Kollektive verpflichtet, mehr zu ar-
beiten und zu produzieren.

Und was tun wir, um der Welt klarzu-
machen, daß unsere Heimat nicht befreit
und an uns ein Verbrechen riesengroßen
Ausmaßes begangen wurde, das nach Wie-
dergutmachung schreit? '

Bereits im Vorjahr wurden mit der vom
Arbeitskreis Opfer der Retribution erstell-
ten Dokumentation „Vom Diktat zum
Verbrechen" [Der Weg der sudetendeut-
schen Volksgruppe von 1918 bis 1945) bei
Ausstellungen in Nürnberg, Regensburg,
Ludwigsburg und Aschaffenburg große Er-
folge erzielt. Der Arbeitskreis hat sich für



r96s ein neues Ziel gesetzt, eine Doku-
meňtation der Vertreibung aufzubauen.
zuÍ MitaÍbeit sind al]e auÍgerufen. Eure
scheinbar wertlosen UnteÍlagen aus der
Zeit der Vertreibung wáren dazu wertvol-
]e Bausteine. Euďr liegen sie im Weg her-
um, Eure Erben werÍen sie als alten, un_
ntitzen Plunder adrtlos Íort. Stellt sie dar-
um ganz oder leihweise {zum Fotokopie-
ren} dem Arbeitskreis zur VerÍtigung' Er-
betén werden vor allem: Armbinden und
Brustabzeichen, Ausweisungsbefehle, sprá_
vce-Einweisungen in HÓÍe, Háuser und
GesdráÍte, tsdre&isc-he Kundmachungen
und Ánordnungen, Zeitungsaussdrnitte
iiber Vorfálle nadr dem Mai 1945, tsdre_
drisdre und auslándische Zeitungen jener
Zeit, tsdredlisdre Besdreinigungen a,ller
Art, Waggonzettel, Wagsonlisten, 

_ 
Entlas-

sungssdréine aus Lagern und GeÍiingnis_
senf Retributions-Urtéile, AnklagesďrriÍten
des Volksgeric.htes, ,,Leate Briefe" von
Hingeridrteten, Briefe aus Gefángnissen,
Esseáskarten aus Lagern, Kinokarten fiiÍ
Hetzfilme, Erlaubnissdreine zur Benutzung
von Fahrrádern oder Eisenbahn, ,,Spezia-
listen"-Bescheinigungen, Pliinderungsver-
bote usw. Wichtig sind Besdreinigungen,
aus denen hervorgeht, daí3 man Lager of_
fiziell als Konzentrationslager bezeichnete.

Unterlagen sind zu senden an: Arbeits-
kreis Opler der Retibution, z. H. Toni
Hetget, 8 Mtjnchen 8, SdiliisselbetgstÍ. 25.

roo MILLIARDEN LASTENAUSGLEICH
Seit dem Inkrafttreten des Sofothilfe'

Besetzes im September ry49 bis zttn la\-
iesende ry64 bat deÍ LastenausgJeichsfonds
insgesamt 5 5 ; Milliar den DM ausgegeb en.

Dies wird in einem Beridet des Bundes-
ausgleiůsamtes festgestellt. In dem glei-
chen Beridrt wird auch darauf hingewie-
sen, da8 eine neue Gesamtschátzung der
nodr zu erwartenden Einnahmen und Aus-
gaben ergeben hat, da8 vom I. |ánner 64
bis zur vollen Durůfiihrung der Lasten-
ausgleidrsgesee,e die Einnahmen und die
Auszahlungen jeweils bei etwa 53 Milliar-
den DM liegen werden, soda8 also die roo-
Milliarden-Grenze tiberschritten werden
wird.

Dem Bericbt zufolge sind im vergange-
nen |ahr Hauptentsůádigungsanspriiche
in einer GesamthÓbe von iiber z,z Milliar-
den DM enweder durch Barauszahlung
(r,47 Milliarden DM|, dur& Begriindung
von Spareinlagen (4S5 Millionen DMl,
oder durdr Zuteilung von Sďluldversdrrei-
bungen (r9r Millionen DM! erfiillt wor-
den.

Hóher als in all den voÍangegangenen
|ahren lagen mit r,3 Milliarden DM auch
die Auszahlungen von UnterhaltshilÍen,
deren Auszahlungshóhe wesentlid]' durdl
die 17. Novelle beeinflu8t wurde. Die Aus-
zahlungen von Entsdládigungsrenten la-
gen mit 35o Millionen DM auf dem Ni-
veau der vorangegangenen fahre, wáhrend
die Leistungen der Hausratsentsdládigung
weiterhin auf 9o Millionen DM abfielen.
Mit zo4 Millionen DM blieben die Alt-
sparerentsďládigungen und mit 15 Millio-
nen DM die Zahlungen fiir den Wiihrungs-
ausgleich auÍ fast unveránderter HÓhe,
wáhrend entspreóend den Tendenzen des
Gesetzes die Aufbaudarlehen fur den Woh-
nungsbau weiter auÍ z84 Millionen, die
Aufbaudarlehen fiir die Landwirtsdraft auf
46 Millionen und Ítir die gewerblidre Wirt_
sdraít auf r8 Millionen DM und alle diese
AuÍbaudarlehen zusammengenommen ge_
geniiber dem fahre 1963 um 6z Millionen
DM gesenkt wurden. Weitere 3z Millio-
nen wurden im vergangenen }ahr Íiir Aus-
bildungsbilfe, 5 Millionen DM wurden Íiir
HeimÍórderung und 95 Millionen DM fÍir
Leistungen im Rahmen des Hártefonds aus_
gegeben.

GESELLIGKEITSBUND,,AMICITIA"
Ein íast sdron verschollener Name, der holen- Allwóchentlich kamen sie zu schó_

nur den tiberlebenden Mitgliedern dieses nen Unterhaltungsabenden zusammen, sie
seinerzeitigen FreundsdraÍtšbundes nodl machten gemeinsame AusÍli.ige und wan_
et\Mas sagř und sdr<ine Erinnerungen in derungen' Der gro8angelegte Amicitia-Ball
ihnen auÍsteigen lá(t. Amicitia, das hei8t war )ahre hindurc]r ein gesellschaÍtliches
FreundsdraÍt -_ und das war die Devise Ereignis; er wird sic_her noch vielen
des kleinen Vereins, der sich nadr dem Asďrern in guter Erinnerung sein. Vereins_
Elsten weltkrieg in Asdr zusammenÍand. lokal war ,,das Biersanátorium Glassl".
Es waren Íast durchwegs Heimkehrer, den Unser Bild zeigt oben: Hoyer, Meier, Hu_
|ahren nadr aber eben érst dem |iinglings- sdrer, Záh. Mitte: Gráf, Bauer, Skop, Weifi,
alter entwadrsen. Was ihnen durdr den PloB, Felzmann, Suttner. unten: Wunder-
Krieg vorenthalten worden war, das l^Ioll- liďr, Heller, Hofmann, Weibl, }rohring,
ten sie nun in Íroher Gemeinschaft nadr- Edel, Gótzel.

Die MiBerÍolge des bisherigen systems
der kommunistisdren PlanwirtsdraÍt hat-
ten siďr in den |etzÍen |afuen nicht nur
in der Landwirtsďraft, geáu8ert: audr in
der industriellen Produktion war in den
letzten fahren eine unverkennbare Stag-
nation eingetreten. Man war, nidrt nur
in der ČSSR, sondern vor allem audr in
.der UdSSR zu der Uberzeugung gekom-'men, daíŠ das bisherige starrř zěnřralisti-
sdre Planungssystem, das sowohl dem Be-
trieb wie auďr seiner Leitung wenig Spiel-
raum fiir eine industrielle Entfaltung und
Verlntwortung tiberlieíš und audr den
Produzierenden selbst kaum Mógliókeit
gab, durch eine gute Leistung den Inhalt
der Lohntiite zu steigern, ůberholt war.
Die direkte Leitung der Partei iiber die
WirtschaÍt fiihrte in den letzten |ahren zu
dieser krisenhaften Entwicklung, die dem
kommunistisůen System keine Chance
mehr gab, die industrielle Produktion der
kapitalistisdren Staaten - wie man gro3-
sprecherisdr verktindet hatte - in abseh-
barer Zeit zu iiberholen.

Das neue System der Lenkung der Wirt-
schaÍt soll,,sďrrittweise" eingefiihrt, seine
Wirksamkeit in der Praxis zunádrst er_
probt werden. In diesem Prozess sollen
,,die Reste der biirokratisdren Methoden
beseitigt" und dafiir gesoťgt werden, daB
die Wirtschaftsleitung ,,auf die sidr wan-
delnden Bedtrfnisse" der Wirtschaft ,,ela-
stisd1/' ťeagiert.

NEUE JAKSCH-STUDIE
zu deuts ďten ostpolitik

Als einen Diskussionsbeitrag zu den im
Gesprách beÍindlichen Themen tiber die
Móglidrkeiten einer deutsdren ostpolitik
hat der Prásident des Bundes der Ýertrie-
benen. Dr. h. c. Wenzel /akscÍr, unter dem
Titel ,,\Mesteuropa - Osteuropa - Sowiet-
union - Perspektiven wirtschaÍtlicher Zu-
sammenarbeit" in BudrÍorm eine Studie
vorgelegt, die als Fortsetzung des soge-
nannten ,,faks&-Beridrtes" gedacht ist, der
in der Bundestagssitzung vom 14. funi 6r
einstimmig angenommen worden war.

Ausgehend von den AuBerungen des
Bundesprásidenten und des Bundeskanz_

Die Gesamtleistungen des Ausgleiůs-
íonds beliefen sidr im |abte ry64 auÍ 4,4
Milliarden DM und erreichten damit wie
im |ahre 196z wieder eine Rekordhóhe.

zwANzIG JAHRE NACHHER . . .

Das amerikanische Magazin,,Holiday"
zeigte sich auf der Hóhe der Zeit, als es
ťlieser Tage die unter McCloy erfolgte
Haftentlassung von Alfried Ikupp bemán-
gelte. Auf der Woge einer weltweit betrie-
benen Aktion umkreiste es sozusagen die
letzten fahrzehnte, um dort wieder anzu-
kommen, von wo man 1945 ausgegangen
'\^/eÍ.

Die Diskriminierung Deutsůlands láuft
auÍ hohen Touren. Sie ist ein gravieren-
des Moment der Weltpolitik geworden.
Wird es bald wieder vor den Kadi zitierte
Generale und Industrielle und aus politi-
schen Griinden lizenzierte Budr- und Ge-
miisehándler geben?

Das alles zwanzig }ahre naůher. war
die Bundesrepublik zu wenig brav und
folgsam gewesen? Haben wir uns tiber die
Solidaritat der Btindnispartneť getáusd1t?
Die amerikanische ZeitsdrriÍt sirapaziert
ja nidrt nur Erinnerungen, sondern die Ge-
genwart. Diese Deuts&en sollen Milliar-
den zahlen, Soldaten stellen und WafÍen
liefern, gehorsam zwisďren Freund und
Feind wáhlen und dennoďr keinen ande-
ren Lohn ernten, als weiterhin auf der An-
klagebank z! sitzeln?

Es gehórt zur Lebensliige unserer Zeit,
da8 viele glauben, nur aus solchem Ver-
halten eines groíšen Volkes kónne der
Friede der Welt entstehen.

,,SCHRITTWEISE UND ELASTISCH"
Die neue Wittsú.afuLenkung in der ČssR

Vom z7' bis z9. |ánner 1965 tagte in
Prag das Zentralkomitee der Kommunis-
tisdren Partei der Tsůedroslowakei und
besc.hlo3, das im Westen so viel beredete
néue System der wirtsdraÍtlidren Lenkung
mit. r. fanuar 66 einzuftihren. Regierungs-
vorsitzender Lenatt und, der Sekretár des
Zentralkomitees Hendrydt hielten die
grundsátzlidlen ReÍerate.
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1965 ein neues Ziel gesetzt, eine -Doku-
mentation der Vertreibung aufzubauen.
Zur Mitarbeit sind alle aufgerufen. Eure
scheinbar wertlosen Unterlagen' aus der
Zeit der Vertreibung wären dazu wertvol-
le Bausteine. Euch Liegen sie im Weg her-
um, Eure Erben werfen sie als alten, un-
nützen Plunder achtlos fort. Stellt sie dar-
um ganz oder leihweise [zum Fotokopıe-
ren) dem Arbeitskreis zur Verfügung. Er-
beten werden vor allem: Armbinden und
Brustabzeichen, Ausweisungsbefehle, spra-
vce-Einweisungen in Höfe, Häuser und
Geschäfte, 'tschechisdrıe Kundmachungen
und Anordnungen, Zeitungsausschnitte
über Vorfälle nach dem Mai 1945, tsche-
chische und ausländische Zeitungen jener
Zeit, tschechische Bescheinigungen aller
Art, Waggonzettel, Waggonlisten., Entlas-
sungsscheine aus Lagern und Gefängnis-
sen, Retributions-Urteile, Anklageschriften
des Volksgerichtes, „Letzte Briefe” von
Hingerichteten, Briefe aus Gefängnissen,
Essenskarten aus Lagern, Kinokarten für
Hetzfilme, Erlaubnisscheine zur Benutzung
von Fahrrädern oder Eisenbahn, „Spezia-
listen”-Bescheinigungen, Plünderungsver-
bote usw. Wichtig sind Bescheinigungen,
aus denen hervorgeht, daß man Lager of-
fiziell als Konzentrationslager bezeichnete.
' Unterlagen sind zu senden an: -'Arbeits-_
kreis Opfer der Retribution, z. H. Tom
Herget, 8 München 8, Schliisselbergstr. 25.

Ioo MILLIARDEN LASTENAUSGLEICH
Seit dem Inkrafttreten des Soforthilfe-

gesetzes im September 1949 bis zum jah-
resende 1964 hat der Lastenausgleichsfonds
insgesamt 5 5,1 Milliarden DM ausgegeben.

Dies wird in einem Bericht des Bundes-
ausgleichsamtes festgestellt. In dem glei-
chen Bericht' wird auch darauf hingewie-
sen, daß eine neue Gesamtschätzung der
noch zu erwartenden Einnahmen und Aus-
gaben ergeben hat, daß vom 1. jänner 64
bis zur vollen Durchführung der Lasten-
ausgleichsgesetze die Einnahmen und die
Auszahlungen jeweils bei etwa 53 Milliar-
den DM liegen werden, sodaß also die roo-
Milliarden-Grenze überschritten werden
wird. l

Dem Bericht zufolge sind im vergange-
nen . jahr `Hauptentschädigungsansprüche
in einer Gesamthöhe von über 2.,2. Milliar-
den DM enweder 'durch Barauszahlung
(1,47 Milliarden DM), durch Begründung
von Spareinlagen (485 Millionen DM),
oder durch Zuteilung von Schuldverschrei-
äungen [I91 Millionen DM) erfüllt wor-

en.
Höher als in all den vorangegangenen

jahren lagen mit 1,3 Milliarden' DM auch
die Auszahlungen von Unterhaltshilfen,
deren Auszahlungshöhe wesentlich durch
die 17. Novelle beeinflußt wurde. Die Aus-
zahlungen von Entschädigungsrenten la-
gen mit 350 Millionen DM auf dem Ni-
veau der vorangegangenen jahre, während
die Leistungen der Hausratsentschädigung
weiterhin auf 90 Millionen DM abfielen.
Mit 2.04 Millionen DM blieben die Alt-
sparerentschädigungen und mit 15 Millio-
nen DM die Zahlungen für den Währungs-
ausgleich auf fast unveränderter Höhe,
während entsprechend den Tendenzen des
Gesetzes die Aufbaudarlehen für den Woh-
nungsbau weiter auf 2.84 Millionen, die
Aufbaudarlehen für die Landwirtschaft auf
46 Millionen und für die gewerbliche Wirt-
schaft auf 18 Millionen DM und alle diese
Aufbaudarlehen zusammengenommen ge-
genüber dem jahre 1963 um 62. Millionen
DM gesenkt wurden. Weitere 32. Millio-
nen wurden im vergangenen jahr für Aus-
bildungshilfe, 5 Millionen DM wurden für
Heimförderung und 95 Millionen DM für
Leistungen im Rahmen des Härtefonds aus-
gegeben. '
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- GESELLIGKEITSBUND „AMIClTIA“
Ein fast schon verschollener Name, der

nur den überlebenden l\/Litgliedern dieses
seinerzeitigen Freundschaftsbundes noch
etwas sagt und schöne Erinnerungen in
ihnen aufsteigen läßt. Amicitia, das heißt
Freundschaft - und das war die Devise
des kleinen Vereins, der sich nach dem
Ersten Weltkrieg in Asch zusammenfand.
Es waren fast durchwegs Heimkehrer, den
jahren nach aber eben erst dem jünglings-
alter entwachsen. Was ihnen durclı den
Krieg vorenthalten worden war, das woll-
ten sie nun in froher Gemeinschaft nach-

holen. Allwöchentlich kamen sie zu schö-
nen Unterhaltungsabenden zusammen, sie
machten gemeinsame Ausflüge und Wan-
derungen. Der großangelegte Amicitia-Ball
war jahre hindurch ein gesellschaftliches
Ereignis, er wird sicher noch ` -vielen
Aschern in guter Erinnerung sein. Vereins-
lokal war „das Biersanatorium Glassl”.
Unser Bild zeigt oben: Hoyer, Meier, Hu-
scher, Zäh. Mitte: Gräf, Bauer, Skop, Weiß,
Ploß, Felzmann, Suttner. Unten: Wunder-
lich, Heller, Hofmann, Weibl, Frohring,
Edel, Götzel. -

Die Gesamtleistungen des Ausgleichs-
fonds beliefen sich im jahre 1964 auf 4,4
Milliarden' DM und-erreichten damit wie
im jahre 1962. wieder eine Rekordhöhe.

ZWANZIG IAHRE NACHHER . . .
Das amerikanische Magazin „Holiday“

zeigte sich auf der Höhe der Zeit, als es
dieser Tage die unter McCloy erfolgte
Haftentlassung von Alfried Krupp bemän-
gelte. Auf der Woge einer weltweit betrie-
benen Aktion umkreiste es sozusagen die
letzten jahrzehnte, um dort wieder anzu-
kommen, von wo man 1945 ausgegangen
war.

Die Diskriminierung Deutschlands läuft
auf hohen Touren. Sie ist ein gravieren-
des Moment der Weltpolitik geworden.
Wird es bald wieder vor den Kadi zitierte
Generale und Industrielle und aus politi-
schen Gründen lizenzierte Buch- und Ge-
müsehändler geben?

Das alles zwanzig jahre nachher. War
die Bundesrepublik zu wenig brav und
folgsam gewesen? Haben wir uns über die
Solidarität der Bündnispartner getäuscht?
Die amerikanische Zeitschrift strapaziert
ja nicht nur Erinnerungen, sondern die Ge-
genwart. Diese Deutschen sollen Milliar-
den zahlen, Soldaten stellen und Waffen
liefern, gehorsam zwischen Freund und
Feind wählen und dennoch keinen ande-
ren Lohn' ernten, als weiterhin auf der An-
klagebank zu sitzen?

Es gehört zur Lebenslüge unserer Zeit,
daß -viele glauben, nur aus solchem Ver-
halten eines großen Volkes könne der
Friede der ,Welt entstehen.

„SCHRITTWEISE UND ELASTISCI-I”
Die neue Wirtschaftslenkung in der CSSR

Vom 2.7. bis 29. jänner 1965 tagte in
Prag das Zentralkomitee der Kommunis-
tischen Partei der Tschechoslowakei und
beschloß, das im Westen so viel beredete
neue System der wirtschaftlichen Lenkung
mit,1. januar 66 einzuführen. Regierungs-
vorsitzender Lenart und der Sekret-är des
Zentralkomitees Hendrych hielten die
grundsätzlichen Referate. 1

_3I_

Die Mißerfolge des bisherigen Systems
der kommunistischen Planwirtschaft hat-
ten sich in den letzten jahren nicht nur
in der Landwirtschaft geäußert: auch in
der industriellen Produktion war in den
letzten jahren eine unverkennbare Stag-
nation eingetreten. Man war, nicht nur
in der CSSR, sondern vor allem auch in
der UdSSR zu der Uberzeugııng gekom-

lmen, daß das bisherige starre zentralisti-
sche Planungssystem, das sowohl dem Be-
trieb wie auch seiner Leitung wenig Spiel-
raum für eine industrielle Entfaltung und
Verantwortung überließ und auch den
Produzierenden selbst kaum Möglichkeit
gab, durch eine gute Leistung den Inhalt
der Lohntüte zu steigern, überholt war.
Die direkte Leitung der Partei über die
Wirtschaft führte in den letzten jahren zu
dieser krisenhaften Entwicklung, die dem
kommunistischen System keine Chance
mehr gab, die industrielle Produktion der
kapitalistischen Staaten - wie man groß-
sprecherisch- verkündet hatte - in abseh-
barer Zeit zu überholen. _

Das neue System der Lenkung der Wirt-
schaft soll „schrittweise“ eingeführt, seine
Wirksamkeit in der Praxis zunächst er-
probt werden. In diesem Prozess sollen
„die Reste der bürokratischen Methoden
beseitigt” und dafür gesorgt werden, daß
die Wirtschaftsleitung „auf die sich wan-
delnden Bedürfnisse” der Wirtschaft „ela-
stisch" reagiert.

NEUE jAKSCH-STUDIE
zu deutschen Ostpolitik

Als einen Diskussionsbeitrag zu den im
Gespräch befindlichen Themen über die
Möglichkeiten einer deutschen Ostpolitik
hat der Präsident des Bundes der Vertrie-
benen. Dr. h. c. Wenzel jaksch, unter dem
Titel „Westeuropa - Osteuropa - Sowjet-
union - Perspektiven wirtschaftlicher Zu-
sammenarbeit” in Buchform ei-ne Studie
vorgelegt, die als Fortsetzung des soge-
nannten „jaksch-Berichtes“ gedacht ist, der
in der Bundestagssitzung vom 14. juni 61
einstimmig angenommen worden war.

Ausgehend von den Äußerungen des
Bundespräsidenten und des Bundeskanz-
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lers, da8 die BevÓlkerung der Bundesrepu_
blik bereit sei, die Wiedervereinigung ge-
gebenenÍalls durdr wirtsdraÍtlidre opfer
zu erkaufen, schlágt Dr. |aksch voÍ, da3
Westeuropa sich die Anhebung des Lebens-
standalds der osteuropáisc-hen Vólker auÍ
das westeuropáische Niveau zwm Ziel set-
zen und damit zugleic-h einer dauemden
wirtsdraftlichen Dreiteilung Europas ent-
gegenwirken sollte.

Die Bundesregierung ihrerseits solle be-
kunden, daí3 sie bereit ist, einen wesent-
lichen Teil dieses Sanierungswerkes zu
iibernehmen, /tsofeÍn dabei audr wichtige
InteÍessen des deutschen Volkes zlmzuge
kommen ]<ónnen."

Als Diskussionsgrundlage nennt Jaksch
einen Betrag von 30 Milliarden DM, die
in Form ?weckgebundener langfristiger
Darlehen zur FÓrderung Íriedenswirtscjhaft-
licher Proiekte an osteuropeische Lánder
gegeben werden sollten. Durch Mitwirkung
westeulopáischer Lánder sollte dieser Be-
trag auf rund 5o Milliarden DM erhóht
werclen.

BITTE EINSTEIGEN!'
In der deutschsprachigen Tschechenzei-

tung ,,AuÍbau und Frieden" lesen wir Ío1-
gende Glosse:

,,Wollen Sie vielleidrt einmal eine Reise
nach Prešov machen? Das ist am andelen
Ende der Republik, also fahren wir aus-
nahmsweise eÍstel Klásse. Der Bequemlich-
keit wegen. So, da sind wir, rechtzeitig vor
Abfahrt, weicher Ed<platz . . aber was ist
denn das? Nicht geheizt? Und das Gang-
{enster la8t sich iiberhaupt nicht sůlies-
sen? SchafÍner, Herr SchafÍner!

Der SchaÍ{ner kommt wirklidr und ver-
suc-ht, die Mángel zu beseitigen. Mit der
Heizung kann er nichts machen, vor das
ofÍene Fenster zieht er die schmutzige Ro_
lette herunter und dann iibersiedelt er
mich und die anderen Passagiere. Die Al-
teren und Miiden, wie midr, in die an-
schlieBende II. Klasse, iene, die es Íertig-
bringen, durch den schlingernden Zug bis
ans andere Ende zu gehen, in einen ande-
ren.Waggon der I. Klasse.

Von Choceň bis Kysak' kein Tropfen
Wasser im ganzen Zug. Drau8en liegt
wohl Sďrnee, aber wo det Zug hált, ist er
tiidcischerweise verschwunden.

Růckreise: Nachts. Diesmal klappt es.
Das gleichmáBige Ráderrollen wiegT mich
in SchlaÍ. Da plótzlich steht der Zlg stll.l.
Keine Stationslidrter, vor dem Fenster tie-
íe Nacht. Was ist, walum fahren wir nicjht
weiter? Nichts, keine Meldung. SchlieBlich
sagt die Schaffnerin, wir wáren bei Štrba.
Und da bleiben wh ganze acht Stunden
lang. So etwas kommt vor. Aber die Fahrt
verlángert sidr so at:.Í zwanzig Stunden,
wáhrend der es nichts zu essen und zu
trinken gibt.

Fahren Sie vielleidrt audr einmal nach
Prešov? Wissen Sie was, zweiter Klašse ge-
niigt!"

G ew erb es dtuTmatur anten r 9 20 !

Absolventen der Asůer Staatsgewerbe-
sdrule, Maturajahr r9zo, die Interesse an
einem Klassentreffen im fahre 1965 ha-
ben, wollen sich mit Ceorg BaumgifuteT,
855 ForchheirnloÍr., Martin-Luther-Stra8e
15, in Verbindung setzen.

lahnbriefe in Asch
Der Asc-her Industrielle Ernst Adler be-

sa3 bekanntlich neben mehreren wertvol-
len Sammlungen audr eine solche von
Handsc'hriÍten beriihmter Deuischer. Da-
Íuntel befánd sich eine ganze Reihe von
Briefen Friedridr Ludwig fahns, des Be-
grůnders des deutschen Turnwesens. Ein
Leser erinnert nun anláíšliďl des 8o. Ge_
bwtstages ProÍ. Fralz Hi.illers (siehe letz-
ten RundbrieÍ! d'aran, da8 Hůller wáhrend

seiner Ascher Zeit diese weithin unber
kannt gewesenen fahn-Briefe bearbeitet
und heráusgegeben hat.

Noch immet úbet zwei Millionen
V et trt eb enen s cbi cks al e un gekl iir t

Nodr z ot9 364 Menschen, die nachweis-
lidr am r. September 1939 ihren Wohn-
.sitz in den deutschen Vertreibungsgebie-
ten hatten/ werden bis heute vermi8t.
Dies geht aus dem }ahresberidrt 1964 éer
Zer'ftale der Heimatortskarteien des kirch-
liůen Suchdienstes in Miinchen hervor.

Von diesen ungeklárten Fállen sind
87o 47E auÍgrund von NadrÍorsdrungsan-
trágen AngehÓriger als ,,edrte Suchfálle"
registriert. Der kirchliche Sudrdienst maůt
darauf aufmerksam, da8 er noch weit mehr
Mensdren helfen kónnte/ wenn jeder Hei-
matvertriebene seinen Íriiheren WohnoÍt
von Í939 und seinen jetzigen bei der íi.ir
ihn zustándisen Heimatortskartei melden
wůrde.
Allein im veÍgangenen )ahr wurden noch

47 789 ÍLeue NachÍorschungsantráge nách
vermi8ten Angehórigen beim kirchlidren
Suchdienst gestellt, daÍunteI 32 529 eIst-
mals registrierter Fálle. Durdr Aufíindung
vermíBter Angehóriger oder Klárung des
Sclricksals konnten t964 tber 3o z8o Such-
antráge abgeschlosserr werden. InsgesaÍnt
hat der kirchliche Sudrdíenst, ein Verbuňd-
werk zwisdren dem deutsdren Caritasver-
band und der Evangelisehen Inneren Mis-
sion, in seinen rz Heimatortskarteien auf
17 643868 Karteikarten die Personalanga-
ben i.iber Lebende, Tote und vermi8te Per-
sonen, die in den Vertreibungsgebieten be-
heimatet waÍen.

,Wohngeld' statt ,,Miet- und
Lastenbeihilf en"

Der Bundéstag in Bonn hat am rz. Fe-
ber das auf eine Initiative der CDU und
der SPD zurůckgehende,,Wohngeldgesetz"
verabsdriedet, das statt der bisherigen ůn-
tersdriedliclren Miet_ und LastenbeihilÍen
ein einheitliches,,Wohngeld" vorsieht,
und das im Gegensatz zu der bisherigen
Regelung Íůr alle Wohnungen -sowohl in
den bereits ,,weiBen" wie audr in den
,,schwaÍzerť' Kreisen, das hei(t niůt nur
Íiir Altbau_ und Sozialwohnungen, son-
dern audl ÍiiÍ die steueÍbegiinstigten und
ÍteiÍitanzierten Wohnungen gelten wird.

Der hóchste Anteil, den der Einzelne
selbst ítir das Wohnen aufwenden mu8,
bevor er Wohngeld erhalten kann, wird
von bisher z4 allÍ zz Prozent gesenkt, der
niedrigste Anteil fur einen Haushalt mit
neun und mehr Mitgliedern von ro auf
5 Prozent herabgesetzt. Die Unterschiede
bei der ,Berticksicbtigung ,,benótigter"
WohnÍIadre fur Neu- und Altbauwohnun-
gen wurde beseitigt und Ítir beide Gebáu_
dearten fiir Alleinstehende auf 4o qm, Íi.ir
Ehepaare auÍ 5o qm, fur Familien mit drei
Mitgliedern auÍ ó5 qm erhtiht. Das Ge-
setz soll, wenn der Bundesrat der vom
Bundestag beschlossenen Fassung zLL-
stimmt/ am r. April 1965 in KraÍt treten.

2oo ooo Bundes deutsche besudtten die
Tschedtei

Die Tsůechoslowakei ist im vergange_
nen fahr 1964 insgesamt \ron 747 ooo Tou-
risten aus westlidlen Lándern besudrt
worden. 27zo@ davon sind aus Osterreidr
und aus der Bundesrepublik zooooo ge-
kommen.

Wie díe tschedroslowakisdren Zeitungen
berichten, hat sich der Besudrerstrom aus
der Bundesrepublik damit gegeniiber 1963
mehr als versedrsfacht. Die Devisenein-
nahmen aus dem Fremdenverkehr seien
t964 awÍ 3o Millionen Dollar angewadr_
sen.

Tschechoslowakisdre Touristen, die im
vergangenen fahre im Ausland weilten"
haben vom Handelsforsdrungsinstitut
,,Obchod" einen Fragebogen erhalten, in
dem sie angeben sollen, weldre Waren
und aus welchen Griinden sie im Westen
gekauÍt hátten. ,,obclrod" verspricht in
einem Anschreiben, fiir eine breitere Pro-
duktionsauÍnahmen dieser Waren in der
Tschechoslowakei selbst zu soÍgen.
,j4 A' Im Rahmen der geplanten Ma{nahmen

zur Reformierung des gesamten Wirt-
schaftssystems in der Tschechoslowakei
hat man in dieseem Land,e je,tzt audr das
VercandgeschiiÍt entdeckt. AIs erstes ďer_
ártiges Unternehmen soII bis August dieses
|ahres ein bisheriges Kaufhaus in der
máhrischen Stadt Pro8nitz zu eínem Ver_
sandhaus umgebaut und entsprechend er-
weitert werden. Der bereits im Druck be-
findlíche Katalog wird allerdings nur ein
spiitLiďtes Angebot von 6oo Erzeugnisse4,
hauptsáchlich von Kleidem, Schuhen, Le_
derwaren, Elektrogeráten, lJhren, Sportge-
ráten, SpielwaÍen usÝlý'. erhalten. Wer in
diesen Katalog Einblick nehmen will, wird
sidr nacih Berichten der tsdrechischen Presse
allerdings zu einem'Vertrauensmann"
dieses Versandhauses, in das Biiro der
Stadt- oder Gemeindeverwaltung, ins Btiro
der landwirtschaÍtlichen Genossensc-haÍten
oder ntt Poststelle bemiihen mtissen, da
an eine Zusendung an PÍivatpersonen
nicht gedacht ist.

Erinnerungen
Nun sind sie heimgegangen, die beiden

Léhrer aus Galizien: Peter Bechtloff lnd'
Leopold Manz.

In Bielitz lernte ich sie einst kennen;
sie waren an der evangelischen Lehrerbil-
dungsanstalt, ich an der Gewerbeschule.
Viele Deutsche aus Galizien und der Bu-
kowina kamen damals an die Bielitzer
Schulen, an das Gymnasium, die Realschu-
1é, die tehrerbildungs_Anstalt und die hó-
here Gewerbeschule Íiir Maschinenbau,
Chemie, Textil und Elektrotechink. Eď wa_
ren práchtige Menschen, diese Deutsc-hen
aus dem Osten, viele liebe Freunde hatte
ich unter ihnen; sie walen geÍn gesehene
Gáste bei unseÍen studentisdren Festen,
fulfeiern, Sommersonnenwende, Stiftungs-
Íesten u. a. m.

Nach der Schlacht bei Lemberg im
Herbst r9r4 kam ich mit einer Schwadron
Dragoner durch das deutsdre Dcirfchen
Hartfeld bei Grodek-|age1lonskí. Es war
die Heimat Peter Bechtloffs. HartÍeld, einst
ein ,,hartes Feld . . den ersten den Trid,
den zweiten die Not, den dritten das Brot
. . .", so hieB es bei den Kolonisten.

Das Dórfchen war leer, die Mensdren
eÍst vor Stunden geflohen, auf dem Altar
der kleinen Kirche brannten noch die Ker-
zen, Frtidrte des Feldes und des GaÍtens
lagen auf dem Altar. daneben ein Blatt
Papier, darauf geschrieben: ,,Herr, eÍ\MaÍte
uns, wir kommen wieder." Auf den Kir-
chenstúhlen lagen offen Gesangbiicher, wie
zur Riiď<kehr; das letzte Ligd, ,,Ein feste
Burg ist unser Gott . .".

Und die treuen Hartfelder, sie kehrten
wieder und richteten alles das wieder auÍ,
was sie von ihren VorÍahren ererbt hat_
ten. Viel sdrweres Leid erlitten diese Deut-
schen im Osten; von der Grausamkeit des
Zweiten Weltkrieges wollen wir sdrwei-
8en.

Leopold Manz war aus Dornfďd in Siid-
ostgalizien; auch dieser oltsnáme weist
au{ einstmalige Not und SchweiB hin.

Etwa 55 fahre sind es her, da stand ich
am BahnhoÍ in oderberg zu einer Fahlt
in meine Heimat, Wárme in der ř[eimat
zu suůen, denn die Fremde war kalt, kalt
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lers, daß die -Bevölkerung der Bundesrepu-
blik bereit sei, die Wiedervereinigung ge-
gebenenfalls durch wirtschaftliche Opfer
zu erkaufen, schlägt Dr_. jaksch vor, daß
Westeuropa sich die Anhebung des Lebens-
standards der osteuropäischen Völker auf
das westeuropäische Niveau zum Ziel set-
zen und damit zugleich einer dauernden
wirtschaftlichen Dreiteilung Europas ent-
gegenwirken sollte. _ _ _

D-ie Bundesregierung ihrerseits solle b_e-
kunden, daß sie bereit ist, einen wesent-
lichen Teil dieses Sanierungswerkes zu
übernehmen, „sofern dabei-auch wichtige
Interessen des deutschen Volkeszum Zuge
kommen können.“ ` __

Als Disku_ssionsg1'undlage 'nennt jaksch
einen Betrag von 30 Milliarden DM, die
in Form zweckgebundener langfristiger
Darlehen zur Förderung friedenswirtschaft-
licher Projekte an osteuropäische Länder
gegeben werden sollten. Durch Mitwirkung
westeuropäischer Länder sollte dieser Be-
trag auf rund 50 _Milliarden DM erhöht
werden. ` '

BITTE EINSTBIGENI'
In der deutschsprachigen Tschechenzei-

tung „Aufbau und' Frieden“ lesen wir fol-
gende Glosse:

„Wollen 'Sie Iivielleicht einmal eine Reise
nach Prešov machen? Das ist am anderen
Ende der Republik, also fahren wir aus-
nahmsweise erster Klasse. Der Bequemlich-
keit wegen. So, da sindtwir, rechtzeitig vor
Abfahrt, -weicher Eckplatz . . .aber was ist
denn das? Nicht geheizt? Und das Gang-
fenster läßt sich überhaupt nicht schlies-
sen? Schaffner, Herr Schaffner! ` -

Der Schaffner kommt wirklich und ver-
sucht, die Mängel zu beseitigen. Mit der
Heizung' kann -er nichts machen, vor das
offene Fenster zieht er die schmutzige Ro-
lette herunter und dann übersiedelt er
mich und.die anderen Passagiere._Die Äl-
teren und Müden, wie mich, in die an-
schließende II. Klasse, jene, die es fertig-
bringen, durch den schlingemden Zug bis
ans andere Ende zu gehen, in einen ande-
ren Waggon der I. Klasse. -

Von Choceii bis Kysak kein Tropfen
Wasser im ganzen Zug. Draußen liegt
wohl Schnee, aber wo der Zug hält, ist er
tückischerweise verschwunden. _

Rückreise: Nachts. Diesmal klappt es.
Das gleichmäßige Räderrollen _wiegt mich
in Schlaf. Da plötzlich 'steht der Zug still.
Keine Stationslichter, vor dem Fenster tie-
fe Nacht. Was ist, warum fahren wir nicht
weiter? Nichts, keine Meldung. Schließlich
sagt die Schaffnerin, wir wären bei Strba.
Undıda bleiben wir ganze acht Stunden
lang. So etwas kommt vor. Aber die Fahrt
verlängert -sich so auf zwanzig Stunden,
während der es nichts zu essen und zu
trinken gibt. _ -

Fahren Sie vielleicht auch einmal nach
Prešov? Wissen Sie was, zweiter Klasse ge-
nügtl“ `

Gewerbeschulmaturanten 1920`!~
Absolventen der Ascher Staatsgewerbe-

schule, Maturajahr 1920, die Interesse an
einem Klassentreffen im jahre 1965 ha-
ben, wollen sich mit Georg Baumgärtel,
855 Forchheim/Ofr., Martin-Luther-Straße
15, in Verbindung setzen.

' - jahnbriefe in Asch
Der Ascher Industrielle Ernst Adler be-

saß bekanntlich neben mehreren wertvol-
len Sammlungen auch eine solche von
Handschriften berühmter Deutscher. Da-
runter befand sich eine ganze Reihe von
Briefen Friedrich Ludwig fahns, des Be-
gründers des deutschen Turnwesens.- Ein
Leser erinnert nun anläßlich des 80. Ge-
burtstages Prof. Franz Hüllers (siehe letz-
ten Rundbrief) daran, daß Hüller während

seiner Ascher Zeit diese weithin unbe-`
kannt gewesenen jahn-Briefe bearbeitet
und herausgegeben_ hat. -- '- `

Noch immer iiber zwei Millionen
Vertriebenenschicksale rmgeklärt

Noch 2 019 364 Menschen, die nachweis-
lich am 1. September 1939 ihren Wohn-
.sitz in den deutschen Vertreibungsgebie-
ten -hatten, werden_ bis heute' verrnißt.
Dies geht aus dem jahresbericht 1964 der
Zentrale der Heimatortskarteien des kirch-
lichen Suchdiens-tes in München hervor.

Von diesen ungeklärten. Fällen sind
870 473 aufgrund von Nachforschungsan-
trägen Angehöriger als „echte Suchfälle“
registriert. Der kirchliche___Suchdienst macht
darauf aufmerksam, daß er no_ch_ weit mehr
Menschen helfen könnte,'wenn jeder Hei-
matvertriebene seinen früheren Wohnort
von 1939 und seinen- jetzigen bei der für
ihn zuständigen Heimatortskartei melden
würde. __ _

Allein im vergangenen jahr wurden noch
47 789 neue Nachforschungsanträge nach
vermißten Angehörigen beim kirchlichen
Suchdienst gestellt, darunter 32 5_29 erst-
mals registrierter Fälle. Durch Auffindung
vermißter Angehöriger oder Klärung des
Schicksals konnten 1964 über 30 280 Such-
anträge abgeschlossen werden. Insgesamt
hat der kirchliche Suchdienst, ein Verbund-
werk zwischen dem deutschen Caritasver-
band und der Evangelischen Inneren Mis-
sion, in seinen 12 Heimatortskarteien auf
17 643 868 Karteikarten die _Personalanga-
ben über Lebende, Tote und vermißte Per-
sonen, die in den Vertreibungsgebieten be_-
heimatet waren. ' _ -

„Woh_n_geld“' statt „Miet- 'und '
' 'Lastenbeihilfen"f .

Der Bundestag in Bonn hat am 12. Fe-
ber das auf eine Initiative der CDU und
der SPD zurückgehende „Wohngeldgese_tz“
verabschiedet, das statt der bisherigen un-
terschiedlichen Miet- und Lastenbeihilfen
ein einheitliches „Wohngeld“ vorsicht,
und das im Gegensatz zu der bisherigen
Regelung für alle Wohnungen'sowohl in
den bereits „weißen“ wie auch in. den
„schwarzen“ Kreisen, das heißt nicht nur
für Altbau- und So-zialwohnungen, son-
dern auch für die steuerbegünstigten und
freifinanzierten Wohnungen gelten wird.

Der höchste Anteil, den der Einzelne
selbst für_ das Wohnen aufwenden muß,
bevor er Wohngeld erhalten kann, wird
von bisher 24 auf 22 Prozent gesenkt, der
niedrigste- Anteil für einen Haushalt mit
neun und mehr Mitgliedern von 10 auf
5 Prozent herabgesetzt. Die Unterschiede
bei der .-__Berücksicl:`ı_tigung „benötigter“
Wohnfläche für Neu- und Altbauwohnun-
gen wurd_e beseitigt und für beide Gebäu-
dearten für Alleinstehende-auf 40 qm, für
Ehepaare auf 50 qm, für Familien mit drei
Mitgliedern auf 65 qm erhöht. Das Ge_-
setz soll, wenn der Bundesrat der vom
Bundestag beschlossenen Fassung zu-
stimmt, am 1. April 1965 in Kraft treten.

200000- Bundesdeutsche besuchten die
Tschechei '

Die Tschechoslowakei ist im vergange-
nen jahr 1964 insgesamt von --747 000 Tou-
risten aus westlichen Ländern besucht
worden. 272 000 davon sind aus Österreich
und aus der Bundesrepublik 200000 ge-
kommen. '

Wie die tschechoslowakischen Zeitungen
berichten, hat sich der Besucherstrom aus
der Bundesrepublik damit gegenüber 1963
mehr als versechsfacht. Die Devisenein-
nahmen' aus dem Fremdenverkehr seien
1964 auf 30 Millionen Dollar angewach-
sen.

_--32,--

Tschechoslowakische Touristen, - die im
vergangenen jahre im Ausland weilten,.
haben vom Handelsforschungsinstitut
„Obchod“ einen Fragebogen erhalten, in
dem sie angeben sollen, welche Waren
und -aus welchen Griinden sie im Westen
gekauft hätten. „Obchod“ verspricht in
einem Anschreiben, für eine breitere Pro-
duktionsaufnahmen dieser Waren in der
Tschechoslowakei selbst zu sorgen. _

* _ iii- 2 5
Im Rahmen der geplanten Maßnahmen

zur Reformierung des gesamten Wirt-
schaftssystems in der Tschechoslowakei
hat man in dieseem Lande jetzt auch das
Versandgeschäft entdeckt. Als erstes der-
artiges Unte-rnehmen soll bis August dieses
jahres ein bisheriges Kaufhaus- in der
mährischen -Stadt Proßnitz zu einem Ver-
sandhaus umgebaut 'und entsprechend er-
weitert werden. Der bereits im Druck be-
findliche Katalog wird allerdings nur ein
spärliches Angebot von 600 Erzeugnissen,
hauptsächlich von Kleidern, Schuhen, Le-
derwaren, Elektrogeräten, Uhren, Sportge-
räten, Spielwaren usw. erhalten. Wer in
diesen Katalog Einblick nehmen will, wird
sich nach Berichten der tschechischen Presse
allerdings zu einem „Vertrauensmann“
dieses Versandhauses, in das Büro der
Stadt- oder Gemeindeverwaltung, ins Büro
der landwirtschaftlichen Genossenschaften
oder zur Poststelle bemühen müssen, da
an eine Zusendung_ an Privatpers.onen
nicht gedacht ist. _- _ _ __

Erinııeı-ungen _
Nun sind sie heimgegangen, die beiden

Lehrer aus Galizien: Peter Bechtloff und
Leopold Manz. _

In Bielitz lernte ich sie einst kennen;
sie waren an der .evangelischen Lehrerbil-
dungsanstalt, ich an der Gewerbeschule.
Viele Deutsche aus Galizien und der Bu-
kowina- kamen damals an die Bielitzer
Schulen, an das Gymnasium, die Realschu-
le, die Lehrerbildungs-Anstalt und die hö-
here Gewerbeschule für Maschinenbau,
Chemie, Textil und Elektrotechink. Es' wa-
ren prächtige Menschen, diese Deutschen
aus dem Osten, viele liebe Freunde hatte
ich unter ihnen; sie waren gern gesehene
Gäste bei unseren studentischen Festen,
julfeiern, Sommersonnenwende, Stiftungs-
festen u. a. m. _

Nach der Schlacht bei Lemberg im
Herbst 1914 kam ich mit einer Schwadron
Dragoner durch das deutsche Dörfchen
Hartfeld bei Grodek-jagellonski-. Es war
die Heimat Peter Bechtloffs. Hartfeld, einst
ein „hartes Feld . . . den ersten den Tod,
den zweiten die Not, den dritten das Brot
. . .“, so hieß es_ bei den Kolonisten. '

Das Dörfchen war leer, die Menschen
erst vor Stunden geflohen, auf dem Altar
der kleinen Kirche brannten noch die'Ker-
zen, Früchte des Feldes und des Gartens
lagen auf dem Altar. daneben ein Blatt
Papier, darauf geschrieben: „Herr, erwarte
uns, wir kommen wieder.-“ Auf den Kir-
chenstühlen lagen offen Gesangbücher, wie
zur Rückkehr, das letzte' Lied, „Ein feste
_Bu_rg ist unser Gott . . .“. -

Und die treuen Hartfelder, sie kehrten
wieder und richteten alles das wieder auf,
was sie von ihren Vorfahren ererbt .hat-
ten. V_iel schweres Leid erlitten diese Deut-
schen- im Osten , von der Grausamkeit des
Zweiten Weltkrieges wollen wir schwei-
gen. -

Leopold Manz War aus Dornfe-ld in Süd-
ostgalizien, auch dieser Ortsname weist
auf einstmalige Not und Schweiß hin;

Etwa 55 jahre _sind es her, da stand ich
am Bahnhof in Oderberg zu einer Fahrt
in meine Heimat, Wärme in der Heimat
zu suchen, denn die Fremde war kalt, kalt

, _
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zwischen sausenden Maschinen. Ich wollte
ůber Deutsdrland'Íahren, die Stedte Bres-
lau, Górlitz und Dresden zu sehen, so-
dann úber Adorf nach Steinpóhl. oderberg
war einst ein bedeutender Eisenbahn-Kno'
tenpunkt, Richtung Warschau, Czernowitz,
Kasďrau, Wien, Prag, Berlin.

PÍauchend Íuhr der Sdrnellzug von Lem-
berg ein. Was sah ide, zwei junge Mánner
quetschten ihre Leiber aus einem Wagen-
Íinster, alte Bekannte aus Bielitz, i|l{.atz
und BedrtlofÍ, auÍ ihrer'Fahrt aus der Hei_
mat zum SchulanÍang nach Asch. Ich lud
sie ein, mit tiber Deutsc-hland zu kom-
men, Stádte zu sehen; freudig stimmten
sie zu.

Sdmell verging díe Zeit, wir waren in
Breslau und besudrten auch das ósterrei_
chische Viertel an der Oder, wo nodr ge-
můtliche, altósterreichische, theresianische
Luft wehie. Ein alter Mann sonnte sidr auf
einer UÍerbank und erzáhlte uns viel von
Breslau und Schlesien und meinte auch
.,. nee, wir sein keene Prei8n nich, mir
íein Schlasier, alte Ósterreicher und fah'
ren lieber nach Wien als nach Berlin". So
damals die Alten; die Jugend waren sdron
Preuílen, keine Schlesier.

In Dresden quaÍtieIten wir uns in einem
Hotel in der AltŠtadt ein und begannen
unsere EntdeckungsÍahrten Bauten,
Kirchen, Dome, Theater, Galerien, Mu-
seen, die ,,sixtinische Madonna" in dem
kapellenfórmigen Ausbau fesselte uns, im
Sc6auspielhauš, ;acques oÍíenbachs,,Hoff-
manns Erzáhlungen".

Ein Abend war einem Bummel reser-
viert, ,,Dresden bei Nacht". Wir begannen
im Dresdener Ratskeller. Als lsterreidler
hatten wir von einem Keller eine andere

VOM GARBER-TONI:

Vorstellung, Behaglichkeit, lauschige Win-
kel, Wárme und Stimmung, hier Weite
und SteiÍheit. Wir gingen bald.

In sehr vorgeriid<ter Stunde landeten
wir in einer Vorstadt in einem Lokal,
Quisisana nannte es sich, hell erleuďrtet,
Lárm, Musik, Qualm und viel |ugend,
Mánnlein und Weiblein; in einer Ecke
wurde getanzt, wenn man es so nennen
wollte. wir tráuten unseÍen ohren nidrt,
íast die Hálfte del Besucher sprach tsche-
chisch. Unsere hei8en KópÍe gli.ihten, was,
hier tschechisch, in Deutschland, tsdre-
chisch in Dresden, eine Anma8ung. Ein
Wort gab das andere, eine mádrtige Kei_
lerei. Der Wirt konnte nur mtihsam den
Knáuel tÍennen.

Mit einem Fiaker Íuhren wir in die
Altstadt, der Fiaker frug um den Namen
des Hotels, aber bei uns war es íinsteÍ/
leer die Kópfg wir wu8ten den Hotel_
namen nicht. Ein langes Band mit Namen
haspelte der Fiaker ab, aber bei uns blieb
es Íinster. Langsam tlabten wir weiter, da
hielten wir vor einem hohen, finster
dreinsehenden Haus, nur ein Fenster blin-
zelte uns hell an; der Fiaker knallte mit
seiner wei8en Peitsche. Bald ersdrien ein
Mann in UniÍorm mit blitzenden KnÓp-
fen und verhandelte mit dem Kutscher;
dann kam der Beamte zu uns und frug
nach unseren Namen. Die wu8ten wir
noch. Der gestÍenge Mann ging, kam nach
Minuten wieder und nannte dem Kutscher
den Hotelnamen.

, Am náclrsten Tag saíšen wir jeder in
einer Wagenabteilecke, schámten uns und
ratteÍten dem Ascher ZipÍel zt.

Theodor Christianus
Lindberg/Allgáu, im |ánner 1965

alles im Sande. Warum! Ich kann und mag
hier nicht darauÍ eingehen. In frůheren
Abhandlungen erwáhnte ich schon, da8 in
Haslau auf Grábern Gebáude, Gemúsegár-
ten, Eiskeller, Kegelbahnen us\{. errichtet
wurden. Vielleicht mangelte es uns in Has-
lau an Pietát? Vielleicht dachten ,,die Kul_
mer Schusterbuben" weiter?

Der Leser hat das Wort
IN DEM KURZ-ARTIKEL ,,Rosenthal in

Asch"'unterlief dem Rundbrief ein lrrtum.
Die dort erwáhnte, r88o gegrtindete Por-
zellanmalerei war nicjht in der Herbst-,
sondern in der Wilhelmgasse, die spáter,
um eine den Tschechen miíŠliebige Ver-
wechslung mit Kaiser Wilhelm zu vermei-
den, Wilhelm-}áger-StraBe hieB. Wilhelm
}áger war der Erbauer dieser aus Íast vól-
lig gleichartigen Háusern bestehenden
Gasse. AuÍ der westlichen Gassenseite er-
ridrtete die Firma f. N. PloB ihr Betriebs-
gebeude, das dann nachher die Firma
Růmmler innehatte. Ich bin 1887 in der
pilhelmsgasse geboren worden, also kann-
te ich die Porzellanmalerei schon in mei-
ner Kindheit. Bereits mein GroBvater hatte
ein Haus in der Wilhelmsgašse. Die Brii-
der meines Vaters grúndeten dort auch
eine Porzellanmalerei, die Firma Gebrii-
der Hollerung. Das rote Porzellangeschirr
kam aus Altrohlau, meine Onkel waren
beide Porzellanmaler, hatten zwei eigene
Porzellan-MuÍÍel und vertrieben ihre Fer-
tigv/aÍe auÍ allen Márkten in Bóhmen.
Wir Buben kannten Herrn Max Rosenthal
nodl gut, einen Mann mit Bart. Einmal
geschah etwas Schreckliches. Herr und Frau
Rosenthal ritten oft zu PÍerde nach Selb
und zuriiď<, aber auch in einer Kutsche
íuhren sie oÍt aus. Einmal gingen die bei-
den schónen Rósser bei der Rtickkehr aus
Selb durch und rasten die steile Berggasse
hinab. Diese milndete in die Giselagasse,
die spátere Rolandgásse. Zwischen den
Háusern Hedrúdr-Buchbinder und Karl
'Ulmer zerschellten an einem Tore Pferde
und Wagen. Es war ein Wunder, da8 Men-
schen nicht dabei zu Schaclen kamen. Der
UnÍall haíte einen groBen Menschenauf-
lalÍ zur Folge. Die in lhrem Béricht er-
wáhnte Herbstgasse war die Verbindung
von der Berggasse zur Stadtbahnhofstra8e.
Sie mtindete erst unterhalb der Wilhelms-
gasse in die Berggasse.

Otto Hollerung,' WappersdoÍÍ 66, P. Miihlhausen/opf.

Aus den Helmatgruppen
Die Ascher Gmeu Nirnberg wei8 den

Rundbrief-Lesern von einem gelungenen
Faschings-Gmeu-Naůmittag zu berichten,
wo der Seiltánzer Strohmeier, den die
alten Ascher Landsleute ganz sidrer nodr
kennen, im Rahmen einer karnevalisti-
sdren Zirkusschau fróhlidre Urstánd Íei''erte! Ein schóner Kassenstand, Seil und
Sprungnetz waren auÍgebaut und die Pla-
kate ki.indeten 'vor! Dressur, Akrobatik,
Striptease 65 und anderem mehr. Nun,
die Dressur bezog sich auf den liebeskran-
kén Esel ,,|oÍlny", unter dessen Fell die
beiden HauptakteuÍe Blasche-Rogler in'ihren grauen,,Gattahuasn" schwitzten,
ÍiÍr'den Hoch_ und Tiefseiltanz zeichneté
Lm. Blasche als Direktor Strohschneider
im Artistenkostiim der |ahrhůndertwende
vollverantwortlích und als Schónheitstán-
zerin Mlle. fuliette vollfuhrte unser Biir-
germeister Rogler einen Striptease, da8
der Gummibusen wackelte und die Spit-
zenhóschen im tánzerischen Rhythmus zit-
terten. Zwisůendurch produzierten sidr
die weiteren ro Mitglieder deŠ Ensembles
- da waren ,,Die Cameliendame", ,,Mme.
Pompadour", auch der ,,Geheime Rat fo-
hann Wolfgang v. Goethe" und so viele
andere Damen und Herren der besten Ge'

Prozessionen im IGrďrspiel Haslau (Ix)

Nodr ein paar Sátze zu Mariakulm, im stellt hátte' Aber der kam nicht. Der Girgl
Nachtrag zu_ der Sďrilderung, die ich im u.nd die Resl waren schon r5 |ahre lang
letzten Řundbrieí dartiber béreits gab: In ťbrheiratet, nichts růhrte sich. Arzte und
der Kulmer Gnadenkapelle zeugtén die Heilbader vermochten niůt zu helíen. Es
vielen dort zur Schau 

-gestellten- Weihe- gab nur noch grantige Gesichter, die bei-
und Votivgaben davon, da8 manches Ge- den SchwiegelmiitteÍ liefen meist mit lot-
bet (,,o Mlria hilÍ!") Erhórung geÍunden geweinte-n Augen 'herum,' s99ál das 'bósc'

hatté: silberne Herzei, Bilder, Tafeln mit Wort,,Scheidung" Íiel. SdrlieíŠlich besůloí3
Insdlriíten, Hánde und FÍiíŠe aus Wachs man auÍ Anraten des DorfpÍ-arters eine
als Bittgaben fůr ersehnte oder als Dank' WallÍahrt nach Kulm. Die Altbáuerinnen
íůr gesčhehene Heilung. schÓpÍten wieder HoíÍnung und sahen sich

Man erzáhlte sich aber auch Íolgend" illl Geiste endlich als Gro8miitter' Die
Geschichte: Von einer 1.ir'..t'i.ÁĚ'i čó- {ie_ge-wurde- vom Boden geholt und auf
ň.i'a" sei eine silberně Máus gestiftet Hochglalz gebracht'

*áiá.", ali die Muttergoties ;"ri-ňiň Anq Íest_gesetzten -WallÍahrtstag-e veÍ_

d;]j;k;;"' .i".- wáir'r"r'ii "".t' 
r"i* stauchte sich der -Girgl den FuB. Er konnte

ňl.;";h-;'*;o' d.. ti_t"'g'órr.":lná".é- nicht_ mit. Schnell spran_g seine Schw-áge-

ňí"s;__í"jil't 
-r'"tiá. Éi;fi;i iiast. .in |n, {as _inzwis-chen'zo |ahre alt gewordene

Ťsůe.he einen Ku]mer sÁ"iié'b.'b!" ''".h 
Agerl, als Begleiterin ihrer Schwester ein.

der Bedeutung dieser seltsamen Votiv- Das Flehen wurde erhÓrt. Nach neun
gabe. Die Gesčhichte von der Máuseplage Monaten stellte siďr ein práchtiger Bub
řánd bei ihm aber keinen Glauben und ein. Aber nicht bei der Báuerin, sondern
er Íragte spóttisch: ,,Und das glaubt lhr beim Nesthákchen Agerl. Nach dem ersťen
Kulmer?" _ ,,Naa, Íleat gartz", kam die Sdrrecken lieBen alle Beteiligten auch diese
Antwort des Sdrusterbuben, ,,sonst háttn Lósung gelten, in den Hófen zog wieder
wir r9r8, als Ihr zum ersten Male gekom- Friede und Gliick ein, -der Bub wurde der
men ieiá, einen silbernen Tidreůén vor Sonnenschein der GroíŠmutter und spáter
die Gnadenkapelle gehángt . . ." Begrtinder 'einer weitverzweigten Sippe.

und noch ein anderes Geschichtchen, Allgemein kannte- man -ih! im erlgeren

aas át'.r 
'.icr't 

nur gut ;;i;d-;; ;"a;; und weiteren Egerland als den ,,Kulme!".
*iir.Tla.iiio i''Jt'.r'Íitis-*_"ili.ti Eil;-;; Kurz vor unseleÍ Austreibung se_gnete er

r.-_"_o'irlái"o" prá'i"'r."'t*1t#;i";"" das Zeitliche. Seine Gebeine ruhen auf
einer Zol]strage d"rch"ts.;..-'rl'.r'.pi"r_ 9jn'em Friedhof zo Kilometer nórdlich von
ž*Ěi .-t"iiiiď" Hói; iú.il_;; a; šii"B" Kulm'

"i"""a"is;F"iiúi. 
i;.'i"é*!"u-Ě'_.i"." Jé

einzigen šohn, im anderen zřei TÓdrter, '|4r.s_o waÍ dfs mit Kulm. Es war d e r
die e"in Álteróunterschied von 20 lahlen WallÍahrtsort fÍir das Egerland, audl Ítir
tÍennte. Solche Nesthákůen kamen in den Gláubige von ganz weit her. Und Haslau?
llót"" aó* Égerlandes immer wieder ein- Wir haiten dašGnadenbild der Maiia vom
mal vor. Ftiř die beiden Hofbesitzer lag Berge Carmel' Es konnte eines Tages unge-
es nahe, durch Verheiratung der Hoferbeň súen versdrwinden, __{ayon sprach ich
die Besiize zu vereinigon. D1es geschah. Es sďron' Die vielen Wallfahrten nach Has-
wáre al]es in besteÍ" ordnunf gewesen, lau hatten uns bereits einen dritten |ahr-
wenn šich nun auch ein Hofěrbé einge: markt eingebradrt, aber es verlief dann
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zwischen sausenden Maschinen. Ich wollte
über Deutschland_fahren, die Städte Bres-
lau, Görlitz und Dresden zu sehen, so-
dann über Adorf nach Steinpöhl. Oderberg
war einst ein bedeutender Eisenbahn-Kno-
tenpunkt, Richtung Warschau, Czernowitz,
Kaschau, Wien, Prag, Berlin.

Pfauchend fuhr der Schnellzug von Lem-
berg ein. Was sah ich, zwei junge Männer
quetschten ihre Leiber aus einem Wagen-
fenster, alte Bekannte aus Bielitz, Manz
und Bechtloff, auf ihrer- Fahrt aus der Hei-
mat zum Schulanfang nach Asch. Ich lud
sie ein, mit über Deutschland zu kom-
men, Städte zu_ sehen, freudig stimmten
sie zu. _ _ _

Schnell verging die Zeit, wir waren in
Breslau und besuchten auch das österrei-
chische Viertel an der Oder, wo noch ge-
mütliche, altösterreichische, theresianische
Luft wehte. Ein alter M_ann sonnte sich-~ auf
einer Uferbank und erzählte uns viel von
'Breslau und Schlesien und meinte auch
„. ~. _ nee, wir sein keene Preißn nich, mir
sein Schlasier, alte Österreicher und fah-
ren lieber nach Wien als nach Berlin“. So
damals die Alten , die jugend waren schon
Preußen, keine Schlesier.-

In Dresden quartierten wir uns in einem
Hotel in der Altstadt- ein und begannen
unsere Entdeckungsfahrten . . . Bauten,
Kirchen, Dome, Theater, Galerien, Mu-
seen, die „SiXtiniscl"ıe Madonna“ in dem
kapellenförmigen Ausbau fesselte uns, im
Schauspielhaus, jacques Offenbachs „Hoff-
manns Erzählungen“.

Ein Abend war einem Bummel reser-
viert, „Dresden bei Nacht“. Wir begannen
im Dresdener Ratskeller. Als Österreicher
hatten wir von einem Keller eine andere

voM GARBER-TONI; R

Vorstellung, Behaglichkeit, lauschige_ Win-
kel, Wärme und Stimmung, hi-er Weite
und Steifheit. Wir gingen bald.

In sehr vorgerückter Stunde landeten
wir in einer Vorstadt in einem Lokal,
Quisisana nannte es sich, hell erleuchtet,
Lärm, Musik, Qualm und viel jugend,
Männlein und Weiblein, in einer Ecke
wurde getanzt, wenn man es so nennen
wollte. Wir trauten unseren Ohren nicht,
fast die Hälfte der Besucher sprach tsche-
chisch. Unsere heißen Köpfe glühten, was,
hier tschechisch, in Deutschland, _tsche-
chisch in Dresden, eine Anmaßung. Ein
Wort gab das- andere, eine mächtige Kei-
lerei. Der Wirt konnte nur mühsam den
Knäuel trennen.

Mit einem Fiaker _ fuhren wir in die
Altstadt, der Fiaker frug um den Namen
des Hotels, aber bei uns war es finster,
leer die Köpfe, wi-r__ -wußten den Hotel-
namen nicht. Ein langes Band mit Namen
haspelte der Fiaker ab, aber bei uns blieb
es finster. Langsam trabten wir weiter, da
hielten wir vor einem hohen, finster
dreinsehenden Haus, nur ein Fenster blin-
zelte uns hell an, der Fiaker knallte mit
seiner weißen Peitsche. Bald erschien ein
Mann in Uniform *mit blitzenden Knöp-
fen und verhandelte mit dem Kutscher,
dann kam der Beamte zu uns und .frug
nach unseren Namen. Die wußten wir
noch. Der gestrenge Mann ging, kam nach
Minuten wieder und nannte dem Kutscher
den Hotelnamen.

Am nächsten Tag saßen. wir jeder in
einer Wagenabteilecke, schämten uns und
ratterten dem Ascher Zipfel zu. `

' Theodor Christianus `
Lindberg/Allgäu, im jänner 1965

I _ Prozessionen im Kiı-dıspiel Haslau (IX)
Noch ein paar Sätze zu Mariakuhn, im

Nachtrag zu der Schilderung, die ich im
letzten Rundbrief darüber bereits gab: In
der Kulmer Gnadenkapelle zeugten ' die
vielen -dort zur Schau gestellten Weihe-
und Votivgaben davon, daß manches Ge-
bet [„O Maria hilf!“) Erhörung gefunden
hatte: silberne Herzen, Bilder, Tafeln mit
Inschriften, Hände und Füße aus Wachs
als Bittgaben. für ersehnte- oder als Dank
für geschehene Heilung.

Man erzählte sich- aber auch folgende
Geschichte: Von einer tschechischen Ge-
meinde sei eine silberne Maus gestiftet
worden-, als die Muttergottes von Kulm
das Dorf, das eine Wallfahrt nach Kulm
unternahm, von der übergroßen Mäuse-
plage befreit hatte. Einmal fragte ein
Tscheche einen Kulmer Schusterbuben nach
der Bedeutung dieser seltsamen Votiv-
gabe. Die Geschichte' von der Mäusep`l'ag'e
'fand bei ihm aber keinen Glauben und
er fragte spöttisch: „Und das glaubt 'Ihr
Kul±ner?“ -- „Naa, neat ganz“, kam die
Antwort .-des Schusterbuben, „sonst hättn
wir 1918, als Ihr zum ersten Male gekom-
men seid, einen -silbernen Tschechen vor
die Gnadenkapelle gehängt . . _“

Und noch ein anderes Geschichtcherr,
das aber nicht nur' gut erfunden, sondern
wirklich und wahrhaftig wahr ist: Etwa 20
km nördlich von Mariakuhn liegt ein von
einer Zollstraße durchzogenes Kirchspiel.
Zwei s_tattliche Höfe lagen an der Straße
einander gegenüber. In einem 'gab es einen
einzigen Sohn, im anderen zwei Töchter,
die _ein Altersunterschied von 20 jahren
trennte. 'Solche Nesthäkchen kamen in den
Höfen des Egerlandes immer_wieder ein-
mal vor. -Für die beiden Hofbesitzer lag
es nahe, durch Verheiratung der Hoferben
die Besitze zu vereinigen. Dies geschah. Es
wäre alles in bester Ordnung _gewesen,
wenn sich nun auch ein Hoferbe einge-

stellt hätte. Aber der kamnicht. Der Girgl
und die Resl waren schon 15 jahre lang
vlerheiratet, nichts rührte sich. Ärzte und
Heilbäder vermochten nicht zu helfen. Es
gab nur noch grantige Gesichter, die bei-
den Schwiegermütter liefen 'meist mit rot-
geweinten Augen herum, sogar das böse
Wort „Scheidung“ fiel. Schließlich beschloß
man auf Anraten des Dorfpfarrers eine
Wallfahrt nach Kulm. Die Altbäuerinnen
schöpften wieder -Hoffnung und sahen sich
im Geiste endlich als: Großmütter. Die
Wiege wurde vom Boden geholt und auf
Hochglanz gebrach-t. - .

Am festgesetzten Wallfahrtstage ver-
stauchte sich der Girgl den Fuß. Er konnte
nicht mit. Schnell: sprang seine Schwäge-
rin, das inzwischen' 20 jahre alt gewordene
Agerl, als Begleiterin ihrer Schwester ein.

Das Flehen wurdeerhört. Nach neun
Monaten stellte' sich e_in p_r_ächtiger.- Bub
ein. Aber .nicht bei der-' Bäuerin, sondern
beim Nesthäkchen Agerl. Nach dem. -ers-ten
Schrecken ließen alle Beteiligten auch diese
Lösung gelten, in den -Höfen zog“ wieder
Friede und Glück ein, der Bub wurde der
Sonnenschein der Großmutter und später
Begründer einer weitverzweigten Sippe.
Allgemein kannte man ihn im engeren
-undweiteren Egerlandals den „Kulmer“.
Kurz vor unserer Austreibung segnete er
das Zeitliche. Seine Gebeine ruhen auf
einem_ Friedhof- 20 Kilometer nördlich von
Kllllll; `

_ __ .ra
›-ja, so war das mit Kulm. Es.war der

Wallfahrtsort für das Egerland, auch für
Gläubige von ganz weit her. Und Haslau?
Wir hatten das Gnadenbild- der Maria vom
Berge Carmel. Es konnte .eines Tages unge-
sehen verschwinden, davon sprach ich
schon. Die vielen Wallfahrten nach Has-
lau hatten uns bereits einen dritten jahr-
ma_r__kt eingebracht, aber es verlief dann

alles im Sande. Warum? Ich kann und mag
hier nicht darauf eingehen. __In früheren
Abhandlungen erwähnte ich- schon, daß in
Haslau auf Gräbern Gebäude, Gemüsegär-
ten, Eiskeller, Kegelbahnen usw. errichtet
wurden. Vielleicht mangelte es uns in Has-
lau an Pietät? _Vielleicht dachten „die Kul-
mer Schusterbuben“ weiter? '

„Der Leser hat das Wo-rt
IN DEM KURZ-ARTIKEL „Rosenthal in

Asch“'unterlíef dem Rundbrief ein Irrtum.
Die dort erwähnte, 1880 gegründete Por-
zellanmalerei war nicht in der Herbst-,
sondern in der Wilhelmgasse, die später,
um eine den Tschechen mißliebige Ver-
wechslung-' mit Kais'er=Wilh-elm zu vermei-
den, Wilhelm-jäger-Straße hieß. Wilhelm
jäger war der Erbauer dieser aus fast völ-
lig gleichartigen Häuser-rı ' be_stehenden
Gasse. Auf der westlichen Gassenseite er-
richtete die Firma j. N. Ploß ihr Betriebs-
g_ebäude, das dann nachher die-I Firma
Rümmler innehatte. Ich bin 1887 in der
Wilhelmsgasse geboren worden, also kann._-
te ich die Porzellanmalerei schon in mei-
ner Kindheit. Bereits mein Großvater hatte
ein I-laus in der Wilhelmsgasse. Die`Brü-
der meines Vaters gründeten dort--__ auch
eine Porzellanmalerei, die Firma Gebrü-
der_ Hollerung. Das rote Porzellangeschirr
kam aus Altrohlau, meine Onkel waren
beide Porzellanmaler, hatten zwei eigene
Porzellan-Muffel und vertrieben ihre Fer-
tigware auf allen Märkten in Böhmen.
Wir Buben kannten Herrn Max Rose_nthal
noch gut, einen Mann mit Bart. Einmal
geschah etwas Schreckliches. Herr und Frau
Rosenthal ritten oft zu Pferde nach Selb
und zurück, aber auch in einer Kutsche
fuhren sie oft aus. Einmal gingen die bei-
den schönen Rösser bei der Rückkehr aus
Selb durch und rasten die steile Berggasse
hinab. Diese mündete in die Giselagasse,
die- spätere- Rolandgasse. Zwischen den
Häusern Hedrüch-Buchbinder' -und' -Karl
Ulmer zerschellten an einem Tore Pferde
und _Wagen. Es war ein Wunder, daß Men-
schen nicht dabei zu Schaden kamen. Der
Unfall hafte einen großen Menschenauf-
lauf. zur Folge. Die in Ihrem Bericht er-
wähnte Herbstgasse war die Verbindung
von der_Berggasse zur Stadtbahnhofstraße.
Sie mündete erst unterhalb der Wilhelms-
gassein die Berggasse. - _

Otto I-lollerung, ~
Wappersdorf 66, P. Mühlhausen/Opf.

Aus den Heimatgruppeıı
_Die Ascher Gmeu Nürnberg Weiß den

Rundbrief-Lesern von einem gelungenen
Faschings-Gmeu-Nachmittag zu berichten,
wo der Seiltänzer Strohmeier, den die
alten Ascher Landsleute ganz sicher noch
kennen, im _Rah_men_ einer karnevalisti-
schen Zirkusschau -fröhliche Urständ fei-
erte! Ein schönerj Kassenstand, Seil und
Sprungnetz waren aufgebaut und die Pla-
kate kündeten "von Dressur, Akrobatik,
Striptease 65 und anderem mehr. Nun,
die Dressurbezog sich auf den liebeskran-
ken Esel „jonny“, unter dessen Fell die

_beiden _Hauptakteure Blasche-Rogler -in
ihren grauen „Gattahuasn“ schwitzten,
für “den Hoch- und Tiefseiltanz zeichnete
Lm. Blasche als Direktor Sjtrohschneider
im Artistenkostüm der jahrhundertwende
vollverantwortlich und als Sclíönheitstän-
zerin Mlle. juliette vollführte unser Bür-
germeister Rogler einen Striptease, daß
der Gummibusen wackelte und die Spit-
zenhöschen im tänzerischen Rhythmus zit-
terten. Zwischendurch produzierten sich
die weiteren 10 Mitglieder des Ensembles
- _da waren „Die Cameliendame“, „Mme.
Pompadour“, auch der „Geheime 'Rat jo-
hann Wolfgang v. `Goe'the“ und_ so viele
andere Damen und Herren der besten Ge-é



sellsdlaÍt - mehr oder weniger lautstark.
Zum Schlu8 dann das Ganze im Ballett
und dazu ein gro8er Ordens-Segen! Es war
alles in allem eine herzerfrischende Fa-
sďringsgaudi, wo wie versprodren vom
Anfang bis zum Ende geladrt wurde und
die uns - sehr gut besudlt - auch eine
volle,,Cassa" bradrte.

Wenn wir nun, nadrdem der Rummel
vortiber ist, unsere Auslagen in Abzug
bringen, so kónnten wir den sogenannten
Reingewinn, wenn die Gmeu dem Vor-
sc-hlag ihrer VorstandsdraÍt Íolgt, gut und
gerne wieder einem ntitzlidren Zweck zu-
Íiihren, námlidr dem Archiv unseres Hei-
matkteises Ásch in Erkersreuth! Lm. Klau-
bert braucht zu seiner AuÍbauarbeit auch
Ge]d. Und damit wáren wir endgtiltig
wieder zum Ernst des Lebens zuri.id<ge-
kehrt und beziehen uns auÍ unsere nádr-
ste Zusammenkunft am 7. Márz. An die_
sem Gmeunachmittag wollen wir nicht
nur die Ehrung ÍÍir die MárzgeÍallenen
vornehmen, sondern vor allem das The-
ma ,,Heimatkreis Asc-h und Ardriv des
Heimatkreises" behandeln, und damit sich
jeder von der Notwendigkeit dieser Insti-
tution iiberzeugen kann, bringen wir
gleidrzeitig den tiber roo Dias umfassen-
den Farb-Lichtbilder-Vortrag,,Asdr heute
- zo fahre nach Kriegsende". Wir erwar-
ten, daB alle Landsleute kommen, dies zu
sehen und zu hóren!

Duro.rur@
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-

waltung und Redrtsspre&ung, die ins-
besondere Ítir Versorgungs- und Sozial-
rentÍler und fi'ir Unterhaltshilfe- und
UntersťiitzungsempÍánger zur Wahrung
ihrer Reďrte wissenswert sind.

Bearbeiter dieser Hinweise: Artur E.
Bienert, 34 Góttingen.

UMFANG DER KRÁNKENVERSoRGUNG
Sofern der Bezieher von Unterhaltshi{e

im ErkrankungsÍalle ni&t nadr anderen
Gesetzen veÍsorgt wird, erhált er Kranken-
versorgung nadr Art, Form und MaB der
vergleidrbaren Leistungen nadr dem Bun-
dessozialhilÍegesetz. HilfsbediirÍtigkeit im
Sinne der sozialredrtlichen Bestimmungen
braudrt dabei bei ihm nidrt vorzuliegen.
Dalrer kann er auch nidrt auÍ die Leistun-
gen von Personen verwiesen werden, die
nac-h bi.irgerliďrem Recht unterhaltspflidr-
tig sind. Die Leistungen der Krankenver-
sorgung werden in der HÓhe gewáhrt, wie
sie fi.ir Empfánger von SozialhilÍe in Be-
traďlt kommen, die einen vollen Regel-
satz eÍhalten.

Die Krankenversorgung umÍa3t a]s zu-
sátzliche Leistung im Falle der Krankheit

ambulante árztliche und zahnárztlidre Be_
handlung einsďrlie8lidr Zahnerc'atz, Arz'
neien, Vérband-, Heil- und HilÍsmittel so-
wie Krankenhausbehandlung. Zu den
Hilfsmitteln gehóren z. B. Beinprothesen
und Hórgeráte. Ebenso wie der kranke
Sozialhilfeempfánger hat der Unterhalts-
hilÍebezieher die Íreie Wahl unter den zu-
gelassenen Arzten, die siďr zur árztlidren
Behandlung im Rahmen der KrankenhilÍe
zu den Mindestsátzen der amtlidren Ge-
bůhrenordnung oder zu den von den Kas-
senárztlichen Vereínigungen oder Arzte-
kammern mit den Trágern der SozialhilÍe
veÍeinbarten Bedingungen bereit erkláren.

Sonstige zur Genesung, Besserung oder
Linderung der KrankheitsÍolgen erÍorder-
]ichen Leistungen werden gleichÍalls ge-
wáhrt. Hierzu kann beispielsweise audr
Krankendiát naďr árztlicher Verordnung
gehóren. Schlie8lich kommen dem kran-
ken Bezieher von Unterhaltshilfe und sei-
nen zusdrlagsberechtigten Familienange-
hÓrigen MaBnahmen der Erholung zugute,
wie sie der Tráger der SozialhilÍe im Er-
krankungsfalle ňr Wiederherstellung ďer
Gesundheit von Sozialhilfeempfángern
durchfiihrt.

VERHALTNIS DER MIET- und LASTEN-
BEIHILFEN ZUR UNTERHALTSHILFE
In Ergánzung von Maíšnahmen auí dem

Gebiete deŠ Mietpreisredrts erhalten ein-
kommenssůwadle Mieter zur Milderung
von Hárten auÍ Ántrag eine MitbeihilÍe
{r. Bundes-Mietengesetz). Weiter werden
Miet- und LastenbeihilÍen an Personen
gezablt, die auf Grund ihrer Einkommens-
verháltnisse nidrt die volle Mieterhóhrrng
fiir ihre Wobnung oder die Lasten íiiÍ ibr
Eigenheim, ihre Kleinsiedlung oder ihre
Eigentumswohnung aufbringen kónnen
(Abbaugeserz}. Auch Inhaber von ÓÍÍent-
lidr gefórderten Wohnungen, die naďr
dem 3r. Dezember 196r bezugsfertig ge-
worden sind, erlangen auf Antrag Miet-
und Lastenbeihilfen, wenn sie die geíor-
derten Voraussetzungen erfullen (II. Woh-
nungsbaugesetz ).

Die nadr den genannten Gesetzen ge-
wáhÍten Miet- und Lastenbeihilfen stellen
keine Leistungen der Sozialhilfe bzw. Fi.ir-
sorge dar. Dennodr bleiben sie bei der
Beredrnung der UnterhaltshilÍe nac-h dem
Lastenausgleiďrsgesetz auí3er Betracht.

Das gleiche gilt fur Wohnbeihilfen. Ob-
wohl diese BeihilÍen auf einer anderen
Redrtsgrundlage und abweidrender Beř
hilfegestaltung beruhen, werden sie auÍ
die Unterhaltshi}fe niďrt angerechnet.

Die Ausgleichsámter sind gehalten, Be-
zieher von Unterbaltshilfe in geeigneter
Weise auÍ die MÓglichkeit, Miet- und La_
stenbeihilfen zu erhalten, aufrnerksam zu

madren. Bei Neueinweisung tun sie es
spátestens anláBlich der. Erteilung des Be-
sdreides. Sonst gesdrieht es mindestens
einmal gelegentlidr einer Anhórung oder
Anforderung von Unterlagen (wie Lebens-
besďreinigungen, Befragung ůber derzei-
tige EinkiinÍte).

FREIBETRAG UND WOHNRECHT
Der Freibetrag Ítir MieteinktinÍte von

Unterhaltshilfeempfánger, der mit'Wir-
kung vom r. funi 1964 ab monatlich bis
zu 4o DM betrágt, findet audr auÍ den
Nutzungswert der eigenen Wohnung im
eigenen Haus sowie auÍ Einkiiníte aus
Untervermietung Anwendung. Ob er bei
Wohnredrten oder tiberlasseíem Wohn-
Iaum angewendet wird, hángt von der Art
des Wohnredrts ab und láBt sich nidrt all-
gemein beantworten.'Wenn es sich bei deÍ unentgeltlidren
Uberlassung von Wohnraum an den IJn-
terhaltshi]febezieher um eine gesetzliůe
oder freiwillige Verwandtenleistung han-
delt, unterbleibt eine Anredrnung iiber-
haupt. Dies setzt aber voÍaus' da8 kein
Gegerrwert vorliegt. steht in solchen Fál-
len íest, da3 weder ein laufender Gegen-
wert gezahlt wird nodr An1aí3 des Ver-
tragsabschlusses die Hingabe von VermÓ_
genswelten war, und hátte diese Leistung
ohne sdrriftlidle Festlegung unzweiÍelhaÍt
den Charakter einer gesetzliďren oder frei-
willigen Untelhaltsleistung, so behált sie
ihn auch dann, wenn hieriiber ein Vertrag
abgesdrlossen ist. Allerdings wird bei
einem VertragsabsdrluB das Ausglei&samt
priifen, ob eine Gegenleistung vorange-
gangen ist.

Ist dagegen dem Bezieher von lJnter-
haltshilÍe, ohne da3 dieser eine einmalige
oder laufende Gegenleistung eÍbraůt hat
oder erbringt, Wohnraum unentgeltlich
von Personen i.iberlassen, die nidrt seine
Verwandten sind, so werden als Mietwert
des Wohnraums Einnahmen in Hóhe von
3o DM monatlidr fi.ir den Berechti5en
und je weiteÍe ro DM Íiir den Ehegatten
und fůr jedes Kind zugrunde gelegt, so-
Íern der Beredrtigte nidrt nadrweist, daB
der tatsáďr]iche Mietwert geringer ist.
Diese Einnahmen werden um den Freibe-
trag fur Mieteinki.infte gektirzt, wenn
auíŠer der Uberlassung des Wohnraums
keine sonstigen Geld- oder Sadrbeziige
gewáhrt werden.

Die Beredrnung des Wohnredrts ge-
sůieht in gleidrer 'Weise, wenn unter
sonst gleidren Verháltnissen der Uber_
lassung des Wohnraums ein Gegenwert
zugrunde liegt. Der Gegenwert kann ins-
besondere in der Ubertragung von Grund-
vermógen oder land- und forstwirtschaft-
lidrem Vermógen, und zwar audr im Wege

Neben dem MGV Haslau, iiber den wir
bereits ausÍtihrlich beridrteten, bestand in
Haslau audr noch der rgoo gegrtindete Ge-
sangverein ,,Arion". Grtinder und erster
Chormeister war Pfarrer Wenzl Bradler.
Nach seinem Tode iibernahm Adam Miil-
ler (Gastberg-Girgn-Ade) bis r9r4 die Cbor-
leitung. Unser linkes Bild stammt aus dem

HASLAUER ZWEITER GESANGVEREIN

|ahre r9r3. Im Weltkrieg standen íast alle
Vereinsmitglieder unter den WaÍÍen, eini-
ge íielen, darunteÍ obmann und Chorlei-
ter' Naďr dem Kriege nahm sich }ungleh-
rer fakob ott des Vereins an und fůhrte

ihn rasdr wieder empor. IJnser zweites
Bild (r9zr) liiBt die stattliúe Stárke er-
kennen, zu der er emporwuchs. Ein aner-
kannt guter gemisc-hter Chor, der auů im
Kirdrenc-hor sein bestes gab, war die be-
sondere Stárke des Vereins, der dann im
)ahre 1938 mit dem MGV zu einem einzi-
gen Chor zusammengelegt wurde.
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sellschaft - mehr oder weniger lautstark.
Zum Schluß dann das Ganze im Ballett
und dazu ein großer Ordens-Segen! Es war
alles in allem eine herzerfrischende Fa-
schingsgaudi, wo wie versprochen vom
Anfang bis zum Ende gelacht wurde und
die uns - sehr gut besucht - auch eine
volle „Cassa” brachte.

Wenn wir nun, nachdem der Rummel
vorüber ist, unsere Auslagen in Abzug
bringen, so könnten wir den sogenannten
Reingewinn, wenn die Gmeu dem Vor-
schlag ihrer Vorstandschaft folgt, gut und
gerne wieder einem nützlichen Zweck zu-
führen, nämlich dem Archiv unseres Hei-
matkreises Asch in Erkersreuth! Lm. Klau-
bert braucht zu seiner Aufbauarbeit auch
Geld. Und damit wären wir endgültig
wieder zum Ernst des Lebens zurückge-
kehrt und beziehen uns auf unsere näch-
ste Zusammenkunft am 7. März. An die-
sem Gmeunachmittag wollen wir nicht
nur die Ehrung für die Märzgefallenen
vornehmen, sondern vor allem das The-
ma „Heimatkreis Asch und Archiv des
Heimatkreises” behandeln, und damit sich
jeder von der Notwendigkeit dieser Insti-
tution überzeugen kann, bringen- wir
gleichzeitig den über roo Dias umfassen-
den Farb-Lichtbilder-Vortrag „Asch heute
- zo Iahre nach Kriegsende“. Wir erwar-
ten, daß alle Landsleute kommen, dies zu
sehen und zu hören!

I I Du mzıale špalte
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-

waltung und Rechtssprechung, die ins-
besondere für Versorgungs- und Sozial-
rentner und für Unterhaltshilfe- und
Unterstützungsempfänger zur Wahrung
ihrer Rechte wissenswert sind.

Bearbeiter dieser Hinweise: Artur E.
B i e n e r t , 34 Göttingen.

UMFANG DER KRANKENVERSORGUNG
Sofern der Bezieher von Unterhaltshilfe

im Erkrankungsfalle nicht nach anderen
Gesetzen versorgt wird, erhält er Kranken-
versorgung nach Art, Form und Maß der
vergleichbaren Leistungen nach dem Bun-
'dessozialhilfegesetz.- Hilfsbedürftigkeit im
Sinne der sozi-alrechtlichen Bestimmungen
braucht dabei bei ihm nicht vorzuliegen.
Daher kann er auch nicht auf die Leistun-
gen von Personen verwiesen werden, die
nach bürgerlichem Recht unterhaltspflich-
tig sind. Die Leistungen der Krankenver-
sorgung werden in der Höhe gewährt, wie
sie für Empfänger von Sozialhilfe in Be-
tracht kommen, die einen vollen Regel-
satz erhalten.

Die Krankenversorgung 'umfaßt als zu-
sätzliche Leistung im Falle der Krankheit

ambulante ärztliche und zahnärztliche Be-
handlung einschließlich Zahnersàtz, Arz-
neien, Verband-, Heil- und Hilfsmittel so-
wie Krankenhausbehandlung. Zu den
Hilfsmitteln gehören z. B. Beinprothesen
und Hörgeräte; Ebenso wie der kranke
Sozialhilfeempfänger hat der Unterhalts-
hilfebezieher die freie Wahl unter den zu-
gelassenen Ärzten, die sich zur ärztlichen
Behandlung im Rahmen der Krankenhilfe
zu den Mindestsätzen der amtlichen Ge-
bührenordnung oder zu den von den_Kas-
senärztlichen Vereinigungen oder Arzte-
kammern mit den Trägern der Sozialhilfe
vereinbarten Bedingungen bereit erklären.

Sonstige zur Genesung, Besserung' oder
Linderung der Krankheitsfolgen erforder-
lichen Leistungen ¬ werden gleichfalls ge-
währt. Hierzu kann beispielsweise auch
Krankendiät nach ärztlicher Verordnung
gehören.. Schließlich kommen dem kran-
ken Bezieher von Unterhaltshilfe und sei-
nen zuschlagsberechtigten Familienange-
hörigen Maßnahmen der Erholung zugute,
wie sie der Träger der Sozialhilfe im Er-
krankungsfalle zur Wiederherstellung der
Gesundheit von Sozialhilfeempfängern
durchführt.

VERHÄLTNIS DER MIET- und LASTEN-
BEIHILFEN ZUR UNTERHALTSHILFE
In Ergänzung von Maßnahmen auf dem

Gebiete des Mietpreisrechts erhalten ein-
kommensschwache Mieter zur Milderung
von Härten auf Antrag eine Mitbeihilfe
(1. Bundes-Mietengesetz). Weiter werden
Miet- und Lastenbeihilfen an Personen
gezahlt, die auf Grund ihrer Einkommens-
Verhältnisse nicht die volle Mieterhöhung
für ihre Wohnung oder die Lasten für ihr
Eigenheim, ihre Kleinsiedlung oder ihre
Eigentumswohnung aufbringen, können
(Abbaugesetz}. Auch Inhaber von öffent-
lich geförderten Wohnungen, die nach
dem 31. Dezember__r96r bezugsfertig ge-
worden sind, erlangen auf Antrag Miet-
und Lastenbeihilfen, wenn sie die gefor-
derten Voraussetzungen erfüllen (II. Woh-
nungsbaugesetz).

Die nach den genannten Gesetzen ge-
währten Miet- und Lastenbeihilfen stellen
keine Leistungen der Sozialhilfe bzw. Für-
sorge dar. Dennoch bleiben sie bei der
Berechnung der Unterhaltshilfe nach dem
Lastenausgleichsgesetz außer Betracht.

Das gleiche gilt für Wohnbeihilfen. Ob-
wohl diese Beihilfen auf einer anderen
Rechtsgrundlage und abweichender Bei-
hilfegestaltung beruhen, werden sie auf
die Unterhaltshilfe nicht angerechnet.

Die Ausgleichsämter sind gehalten, Be-
zieher von Unterhaltshilfe in geeigneter
Weise auf die Möglichkeit, Miet- und La-
stenbeihilfen zu erhalten, aufmerksam zu

machen. Bei Neueinweisung tun sie es
spätestens anläßlich der, Erteilung des Be-
scheides. Sonst geschieht es mindestens
einmal gelegentlich einer Anhörung- oder
Anforderung von Unterlagen (wie Lebens-
bescheinigungen, Befragung über derzei-
tige Einkünfte).

FREIBETRAG UND WOHNRECHT
Der Freibetrag für Mieteinkünfte von

Unterhaltshilfeempfänger, der mit Wir-
'kung vom 1. Iuni 1964 ab' monatlich bis
zu 40 DM beträgt, findet auch auf den
Nutzungswert der eigenen Wohnung im
eigenen Haus sowie auf Einkünfte " aus
Untervermietung Anwendung. Ob er bei
Wohnrechten oder überlassenem Wohn--
raum angewendet wird, hängt -von der Art
des Wohnrechts ab und läßt sich nicht all-
gemein beantworten. -

Wenn es sich bei der unentgeltlichen
Überlassung von Wohnraum an den Un-
terhaltshilfebezieher um eine gesetzliche-
oder freiwillige Verwandtenleistung han-
delt, unterbleibt eine Anrechnung über-
haupt. Dies setzt aber voraus, daß kein
Gegenwert vorliegt. Steht in solchen Fäl-
len fest, daß weder ein laufender Gegen--
wert gezahlt wird noch Anlaß des' Ver-
tragsabschlusses die Hingabe von Vermö-
genswerten war, und hätte diese Leistung'
ohne schriftliche Festlegung unzweifelhaft
den Charakter einer gesetzlichen oder frei-
willigen Unterhaltsleistung, so behält sie.
ihn auch dann, wenn hierüber ein Vertrag
abgeschlossen ist. Allerdings wird bei
einem Vertragsabschluß das Ausgleichsamt
prüfen, ob eine Gegenleistung vorange-
gangen ist. .

Ist dagegen dem Bezieher von Unter-
haltshilfe, ohne daß dieser eine einmalige
oder laufende Gegenleistung erbracht hat
oder erbringt, Wohnraum unentgeltlich
von Personen überlassen, die nicht seine
Verwandten sind, so werden als Mietwert
des Wohnraums Einnahmen in Höhe von
30 DM monatlich für den Berechtigten
und je weitere ro DM für den Ehegatten
und für jedes Kind zugrunde gelegt, so-
fern der Berechtigte nicht nachweist, daß
der tatsächliche Mietwert geringer ist.
Diese Einnahmen werden um den Freibe-
trag für Mieteinkünfte gekürzt, wenn
außer der Überlassung des Wohnraums
keine sonstigen Geld- oder Sachbezüge
gewährt werden.

Die Berechnung des Wohnrechts ge-
schieht in gleicher Weise, wenn unter
sonst gleichen Verhältnissen der .Über-
lassung des Wohnraums ein Gegenwert
zugrunde liegt. Der Gegenwert kann ins-
besondere in der Übertragung von Grund-
vermögen oder land- und forstwirtschaft-
lichem Vermögen, und zwar auch im Wege

Neben dem MGV Haslau, über den wir
bereits ausführlich berichteten, bestand in
Haslau auch noch der 1900 gegründete Ge-
sangverein „Arion”. Gründer und erster
Chormeister war Pfarrer Wenzl Bradler.
Nach seinem Tode übernahm Adam Mül-
ler (Gastberg-Gírgn-Ade) bis 1914 die Chor-
leitung. Unser linkes Bild stammt aus dem

HASLAUER ZWEITER GESANGVEREIN
Iahre 1913. Im Weltkrieg standen fast alle
Vereinsmitglieder unter den Waffen, eini-
ge fielen, darunter Obmann und Chorlei-
ter. Nach dem Kriege nahm sich Iungleh-
rer Iakob Ott des Vereins an und führte

ihn ' rasch wieder empor. Unser zweites
Bild [1921] läßt die stattliche Stärke er-
kennen, zu der er emporwuchs. Ein aner-
kannt guter gemischter Chor, der auch im
Kirchenchor sein bestes gab, war die be-
sondere Stärke des Vereins, der dann im
Iahre 1938 mit dem MGV zu einem einzi-
gen Chor zusammengelegt wurde.



vor\{eggenommener ErbÍolge, bestehen.
Dodr werden drei Zwatzigstel der vollen
:Sátze der Unterhaltshilfe dann als Miet_
wert angesetzt, wenn dies fi.ir den Beredr-
tigten ofíensidrďich gtinstiger ist. Die
letzteÍe Art der Berechnung kommt aus_
sdrlieBlidr in denjenigen Fállen zur An-
wenduns. in denen neben dem Wohn-
reůt anfere Geld- oder Sadrbezůge dem
Berechtigten zuteil werden. Fůr ďe Ge_
wáhrunĚ des Freibetrages kommt es aber
hier daáuÍ an, weldrer EinkunÍtsart das
Wohnrecht zuzureďrnen ist.

Es starben fern der lleimat
Frau Luise Geiet, geb. Putz, 78jáhrig am

27.I. im Altenheiň Blaubeuren. Nadr
ihrer Feuerbestattung in Ulm wurde die
lJrne am 6. Feber unter Anteilnahme ihrer
Verwandten im Grabe ihÍes catten beige-
setzt. Viele Landsleute und Bekannte von
Steinheim gaben der Verstorbenen das
letzte Geleit. - Frau Martha Krinzel (RoB-
bach, Sdrusterhann} in Mtinďren s8, Sul_
zer-Belchen-Weg 3. Frau Emilie Nau-
,nann, geb. Wagner am 4. r. in Essen, wo
sre bei ihrer Todrter lrene Martischnig,
Stobbestra8e 7, wohnte. - Herr Gebhard
Roth 75iáhrig am 2.2. in Tann/RhÓn. Er
war daheim Angestellter der Firma Chri-
stian Ludwig. In der Ascher Gmeu Tann
und in der dortigen BvD-ortsgruppe wáI
er viele JahIe tátig, bei letzterel als uner_
miidliůer Kassier. Seine sterblidre Húlle
wurde zur Eináscherung nadr Frankfutt
iiberÍiihrt. Die Landsleute in Tann und
audr viele Einheimische, die ihn kamrten
und šchátzten, werden ihm ein gutes Ge-
denken bewahren. - Frau Marja Schillet,
geb. Winter (Egerer StraBe 53} z6j'áhns
in Schwábisů-Hall, Naumannstra8e 1c.
Der Voróteher der dortigen Egerlánder
Gmoi, Lm. Direktor Richard Rogler, spradr
am Grabe des treuen Gmoi-Mitgliedes zu
Herzen gehende Abschiedsworte.

J"ř
In Wien starb 58jáhrig Frau Hella Rog-

7er, Gattín des aus Schónbach stammenden
Direktors Erwin Rogler, der von der Pike
auf in der ósterreidriscjhen Glasindustrie
diente und es hier zu fiihrender Stellung
bradrte. Erwin Rogler ist der jtingste von
acht Cesdrwistern, zu denen audr unser
Heimatkundler Richard Rogler gehÓrt. Sei-
ner sehr glticklidren Ehe mit der nunmehr
nadr jahrelangem Leiden Verstorbenen
entspÍossen zwei Kinder.

Asdler Hilís- und l(ulluríonds: Anlóíylich des Heim-
gonges des Herrn Gebhord Rolh, Tonn von Fom.
Rieger und KollerEr 30 DM, Hugo Bron ner, Tonn
20 DM, Asó_Rofibocher Oemeinde, Tonn í0 DM,
BvD_Orlsverbond Tonn í0 DM - AnlóÍ1lich des
Heimgo,nges ihres lieben Oqllen von Anno MÚn-
nich in HorlmonnshoÍ í0 DM _ Slott Grobblumen
ÍÚr ihren Bruder Willibold Swobodq von RElli
Kroupmonn, Pegniíz 20 DM _ stott Grobblumen
íÚr Frou Berío Mei!ner' Johonnisberg von Fom.

Adolí Werner, Schworzenboch í0 DM _ AnlóÍ1lich
des Heimgonges von Frou Elise Jóger in Sleinqu
von Hugo Brondner, Tonn í0 DM _ lm Gedenken
on Frou Lisetle KÚnzel von Fom. Korl Wetlengel'
Neumůnsleř í0 DM, Fom. Oeorg KÚnzel, Neumůn-
síer t0 DM.

Fu' die Asdler H{'tte: síolt eines Krqnzes íÚr Frou
Oerdo Poul,9eb. Mehlhose von Fom. Gugolh,
Můnóen-Posíng 50 DM _ Anliií;lió des Heim-
gonqes ihres lieban Onkels Oebhord Rolh von
Fom. Emil Hildwein, RiedEr l0 DM, Fom. Erno
Ploí1, Rieder 20 DM, Fom. lrmgord Bulkel, 5lól-
len 20 DM - slolÍ Orqbblumen íůr Frou Anno
Morlin in Unferwei:sodt von Anno Fisďler, Bock-
nong l0 DM.

IHÉUMÁKRANKE wurdgn schmgrzÍrei duró An-
wendung von Dr. Bons* Píerde-Fluid 88. Verlogen
Sie Groíisprospe'kle: B. o. Mlnď, 2r7 Rcndrburg'
PoglÍoó 375.

'W'ir gratulieren
94. Gebuttsta8. HerÍ Fritz Záh, Budr-

druckereibesitzer i. R., am 24.2. in Roten-
burg a. d. Fulda, Badegasse 19, wo er sidl
gemeinsam mit seinen SÓhnen Rudolf und
Ferdinand Záh samt Sdrwiegertódrtern sei_
nes gesegneten hohen Alters erfreut. Sein
PÍeifchen schmed<t ihm nach wie vor, wo_
bei er nodr Íege án den Tagesereignissen
interessiert ist.

85. Gebutstagj HeÍr IgnazFahrner {Has_
lau) am 8. z. in Wallau/Lahn, Birkenweg
46, im Kreise seiner Lieben: drei Ttichter,
zwei Enkel mit Gatten und dÍei Urenkel.

84. Geburtstag: Frau Anna Maier (Al-
leengasse 8) am 7-3. in Obergiinzburg/All-
gáu, obereÍ Markt 56'

8j, Geburtstag: Frau Magdalena Grůner
(Alb.-Kirchhoff-StraBe 164r) am 3.3. in
RemsÍeld b. Homburg bei voller Gesund-
heit. Sie Íreut sidr ietzt wieder auf den
Sommer, um wie alliáhrlich ihre Kinder
zu besuc-hen, die leider nidrt alle in ihrer
Náhe wohnen.

8c.. Geburtstag: Frau Martha Herbridr
{spitzenstra8e) bei bester Gesundheit am
}6. z. in Neumarkt/Opf., Sďrwenninger
Stra8e 3o, im Kreise ihrer Lieben, zu de-
nen sidr zwei Urenkel gesellt haben. Viele
Gli.ickwiinsche und Aufmerksamkeiten
konnte die Jubilarin entgegenehmen, und
auclr das Glúckwunschtelegramm ihrer in
Amerika verheirateten Toďrter Elfriede
kam rechtzeitig iiber den groBen Teil. -

gilt dem Asdrer Rundbrie{ nach wie vor
ihr Interesse. Zu den Gratulanten záhlten
auch der Biirgermeister der Start Kirdren-
lamitz und Pfarrer Bohrer. - Frau Marga-

rethe Ktinzel (fr.
Schlo8gasse 8) am
r. 3. in Fichtelbelď
oÍr., Hasenbergstr.
r6a. Sie wohnt doÍt
bei ihrem Enkel
Walter BÓhm. Wie
unser Bild ůberzeu-
gend dartut, erfreut
sie sidr bester Ge-
sundheit. Sehr gern
Íáhrt sie immer

wieder zu ihrer Sdrwester Berta Ri&ter
nadr Memmingen und in den Bayerischen
Wald nach Grafenau zrr TodlteÍ und
Sdewiegersohn BÓhm. Sie hoÍft mit uns,
da8 ihr von uns im letzten RundbrieÍ
irrig totgesagter Sohn Wilhelm in Wien
nun umso lánger leben wird. Frau
Margarethe Kiinzel, geb. Zimmert aus
,Wernersreuth (diesrnal ists kein Fehler,
sondern es handelt sidr wirklidr um eine
Namensbase der Vorgenannten) am rr. z.
in Oberzeuzheim, Kr. Limburg/L., Wald-
stra8e 8, bei sehr guter Gesundheit. Sie
verbringt ihren Lebensabend bei ihrer
Todrter Frida und Schwiegersohn Karl
Lang. Ztl ihrem Ehrentag waÍen a]le Ttjďr'
ter und Sdrwiegersóhne gekommen, um
ihn mitzufeiern' - Herr Eduard Můl]er
{Emil-schindler-Stra8e r5) am 3. 3. in Lan'
gen/Hessen, OdenwaldstraBe z. Er hofft,
daB die Zusammenkún{te der Taunus-
Asdrer bald wieder mit altem Sdrwung
einsetzen.

70. Gebwtstag: Herr Studienprofessor
a. D. Hermann Wintelstein (Ír. Handels-
akademie Karlsbad| am ro.3. geistig und
kÓrperlidr Írisch in Hof/S., Ernst-Reuter-
StraBe ro.

Habi7itation. BeruísscLuldirektor Dr.
Gustav Griiner in Marburg, unser gele-

'gentlicheÍ Mitarbeiter, wurde an der Tech-
nischen Hoďrsdrule zu Darmstadt Ííir das
Fadr Didaktik des beruflicihen Ausbil-
dungs- und Schulwesens habilitiert. In sei-
ner Habilitationsarbeit tiber die Hóheren
Technisdren Lehranstalten im deutschen
Spradrgebiet ist er audr auÍ die Besonder-
heiten des Lehrplans der Asďrer Textil-
gewerbeschule eingegangen.

Dir SlÚtzc lhrer Gerundheit!
Wer kennl es niót, dos oRl.
GINAL-Eneugnis der ehem.
ALPA-Werks, BRUNN in dsr
hell-dunkol-blauen AUFMA-
CHUNG mit dem gelben
Stenr 0brrm "A'?ALPE sďt0tzt ALPE nÍilzt -
cnlweder ols muskolstdrken-
dc nervenbelcbendc Einrei-
bung odcr lropfenweise ouf
Zu&er-
lhrc HAUSMEDIZIN

fOr die gonze Fomilic
reil Jchrzehnlenl

ATPX.CHEXA . CHAT,BIY.

Frau Emma Klier
(schildern-Anger-
lein) am 9. r. in
Kirdrenlamitz im
Kreise ihrer drei
Tódeter, Sďrwieger-
sóhne und Enkel.
Ibre Sehkraft láBt
leider nach, was
audr eine Operation
nicht ánderte. Aber
in geistiger Frische

ASCHEN NUNDBRIEF
Heimolblotl íůr die or dcm Kreire Arch verlrie_
benen Deulsóen _ ErschginÍ zweimol monďlió,
dovon einmol mil der rÍóndigen Beiloge 'UnserSudetenlond'. - Vierleliohres-Bezugsprcis DM 4,50.

- Konn bei iedem Postoml beslelll werden. -Verlog, Dru* und redoklionell. Veronfworlung:
Dr. Benno Tin:' Múnchen-Feldmoching. _ Porl-
sóe*konlo: Dr. Bénno Tinr. Můnďen, Konle
Nr. lí2í 48. - Fgrnruí: Miinchen 32 03 25. - Pgt-
on:chriíl: Verlog A:<lrer Rundbrieí, 8 /vlúndrcn_
Feldmochin9, Schlie|íoó 33.

BUCHHATTER
KAUFLEUTE fÚr die verschiedensten
Aufgobengebiete im ln- u. Auslond
JUNGEREN KAUFMANN fÚr den
Einsotz in Sponien
TEXTII|NGENIEURE íÚr VerkouÍ
und lnnendienst
INGENIEURE

Betriebser:rveiterrurg
lndustriebeŤrieb sucht fÚr neue Aufgoben im Werk und ÍÚr den Ausbou von
Tochtergesel lschoften :

TECHNISCHE ZEICHNER
AUSTAN DSKORRESPONDENTEN
oder Auslondskorrespondenlinnen
UBERSETZERIN (Dolmetscherin) fÚr
Sponisch und Fronzósisch
SEKRETARIN mit Sprochkenntnissen
TAGERVERWALTER
FAHRER

Schreiben Sie uns bitte. Wir bieten lhnen hervorrogende Aufsliegsmóglich-
keiten bzw. soíort leitende Positionen. Wohnungen řerden beschoŤft.
AusfÚhrliche Unlerlogen erlqte1 unler ,1/4" on den Verlog Ascher RundbrieÍ,
8 MŮnchen-Feldmoching, SchlieBÍoch 33.
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vorweggenommener Erbfolge, bestehen.
Doch werden drei Zwanzigstel der vollen
Sätze der Unterhaltshilfe dann als Miet-
wert angesetzt, wenn dies für den Berech-
tigten offensichtlich günstiger ist. Die
letztere Art der Berechnung kommt aus-
schließlich in denjenigen Fällen zur An-
wendung, in denen neben dem Wohn-
recht andere Geld- oder Sachbezüge dem
Berechtigten zuteil werden. Für die Ge-
währung des Freibetrages kommt es aber
hier darauf an, welcher Einkunftsart das
'Wohnrecht zuzurechnen ist.

Es starben fern der Heimat
Frau Luise Geier, geb. Putz, 78jährig am

27. 1. im Altenheim Blaubeuren. Nach
ihrer Feuerbestattung in Ulm wurde die
Urne am 6. Feber unter Anteilnahme ihrer
Verwandten im Grabe ihres Gatten beige-
setzt. Viele Landsleute und Bekannte von
Steinheim gaben der Verstorbenen das
letzte Geleit. - Frau Martha Künzel (Roß-
bach, Schusterhannl in München 58, Sul-
zer-Belchen-Weg 3. - Frau Emilie Nau-
mann, geb. Wagner am 4.1. in Essen, wo
sıe bei ihrer Tochter Irene Martischnig,
Stobbestraße 7, wohnte. -- Herr Gebhard
Roth 75jährig am 2.2. in Tann/Rhön. Er
war daheim Angestellter der Firma Chri-
stian Ludwig. In der Ascher Gmeu Tann
und in der dortigen BVD-Ortsgruppe war
er viele jahre tätig, bei letzterer als uner-
müdlicher Kassier. Seine sterbliche Hülle
wurde zur Einäscherung nach Frankfurt
überführt. Die Landsleute in Tann und
auch- _viele Einheimische, die ihn kannten
und schätzten, werden ihm ein gutes Ge-
denken bewahren. - Frau Maria Schiller,
geb. Winter {Egerer Straße 53] 76jährig
in Schwäbisch-Hall, Naumannstraße go.
Der Vorsteher der dortigen Egerländer
Gmoi, Lm. Direktor Richard Rogler, sprach
am Grabe des treuen Gmoi-Mitgliedes zu
Herzen gehende Abschiedsworte.

-iii*
In Wien starb 58jährig Frau Hella Rog-

ler, Gattin des aus Schönbach stammenden
Direktors Erwin Rogler, der von der Pike
auf in der österreichischen Glasindustrie
diente und es hier zu führender Stellung
brachte. Erwin Rogler ist der jüngste von
acht Geschwistern, zu denen auch unser
Heimatkundler Richard Rogler gehört. Sei-
ner sehr glücklichen Ehe mit der nunmehr
nach jahrelangem Leiden Verstorbenen
entsprossen zwei Kinder.
Asdıer Hiifs- und Kullu-riends: Anlëıßlídı des Heim-
ganges des He-r-rn Gebhard Roth, Tann von Fam.
Rieger und Kollerer 30 DM, Hugo Brandner, Tann
20 DM, Asch-Roljbacher Gemeinde, Tann 10 DM,
BVD-O-rtsverlšand Tann 10 DM _ Anlı':'ıI;l-ich des
Heimgafnges ihres lie-ben Gatten von Anna Mün-
nich in Hartmannshof 10- DM -- Statt Grabblurnen
fü-r ihren Bruder Willibald Swoboda von Relii
Kra-upmann, Pegnitz 20 DM -- Statt Grabblumen
für Frau Berta Meifjner, Johcınnisberg von Fam.

Adolf Werner, Sch-warzenbacI1 10 DM _ Anlüblich
de.s Heimganges von Frau- Elise .löger in Sie-inau
von Hugo Brandner, Tann 10 DM - lm Gedenken
an Frau Lisetie Künzel von Fam. Karl Weilengel,
Neumünster 10 DM, Fam. Georg Künzel, Neumün-
ster 10 DM.

Fiir die Ascher Hütte: Statt ei-nes Kranzas für Frau
Gerda Paul, geb. Mehlhose von Fam. Gugaih,
München-Pasing 50 DM -±- Anlüijlich des Heim-
ganges ih-res lieben Onkels Gebhard Roth von
Fa.m. Emii H-ildwein, Rieder 10 DM, Fam. Erna
Ploß, Rieder 20 DM, Fam. Irmgard Burkel, Stöt-
ten 20 DM -› Statt G-raıbblumen für Frau Anna
Marlin in Unierweissadı von Anna Fischer, Back-
naıng 10 DM. - _

RHEUMAKRANKE wurden schmerzfrei durch An-
wendung von Dr. Bon-ses Pferde-Fluid 83. Verlangen
Sie Gra-tisprospekte: B. 0. Mindt, 237 Rendsburg.
Posilcıich 375. `

Wir gratulieren
94. Geburtstag. Herr Fritz Zäh, Buch-

druckereibesitzer i. R., am 24. 2. in Roten-
burg a. d. Fulda, Badegasse 19, wo er sich
gemeinsam mit seinen Söhnen Rudolf und
Ferdinand Zäh samt Schwiegertöchtern sei-
nes gesegneten hohen Alters erfreut. Sein
Pfeifchen schmeckt ihm nach wie vor, wo-
bei er noch rege an den Tagesereignissen
interessiert ist.

85. Geburtstag: Herr Ignaz Fahrner [Has-
laul am 8.2. in Wallau/Lahn, Birkenweg
46, im Kreise seiner- Lieben: drei Töchter,
zwei Enkel mit Gatten und drei Urenkel.

84. Geburtstag: Frau Anna Maier (Al-
leengasse 8) am 7. 3. in Obergünzburg/All-
gäu, Oberer Markt 56.

83.- Geburtstag: Frau Magdalena Grüner
(Alb.-Kirchhoff-Straße 1641) am 3. 3. in
Remsfeld b. Homburg beivoller Gesund-
heit. Sie freut sich jetzt wieder auf den
Sommer, um wie alljährlich ihre Kinder
zu besuchen, die leider nicht alle in ihrer
Nähe wohnen. “

80. Geburtstag: Frau Martha Herbrich
lSpitzenstraßel bei bester Gesundheit am
i6. 2. in Neumarkt/Opf., Schwenninger
Straße 30, im Kreise ihrer Lieben, zu de-
nen .sich zwei Urenkel gesellt haben. Viele
Glückwünsche und Aufmerksarnkeiten
konnte die Iubilarin entgegenehmen, und
auch das Glückwunschtelegramm' ihrer in
Amerika verheirateten Tochter Elfriede
kam rechtzeitig über den großen Teil. --

Frau Emma Klier
ISchildern-Änger-
lein) am 9.1. in
Kirchenlamitz im
Kreise ihrer drei
Töchter, Schwieger-
söhne und Enkel.
Ihre Sehkraft läßt
leider nach, was
auch eine Operation
nicht änderte. Aber
in geistiger Frische

Betriebserweiterung  
Industriebetrieb sucht für neue Aufgaben im Werk und für den Ausbau von
Tochtergesellschaften:
BUCHHALTER
KAUFLEUTE für die verschiedensten
Aufgabengebiete im In- u. Ausland
JUNGEREN KAUFMANN für den
Einsatz in Spanien
TEXTILINGENIEURE für Verkauf
und Innendienst
INGENIEURE i .

TECHNISCHE ZEICHNER
AUSLANDSKORRESPONDENTEN
oder Auslandskorrespondentinnen
UBERSETZERIN (Dolmetscherin) für
Spanisch und Französisch
SEKRETÄRIN mit Sprachkenntnissen
LAGERVERWALTER
FAHRER

Schreiben Sie uns bitte. Wir bieten Ihnen hervorragende Aufstiegsmöglich-
keıten bzw. sofort leitende Posıtıonen. Wohnungen werden beschafft.
Ausführliche Unterlagen erbeten unter „I/4” an den Verlag Ascher Rundbrief,
8 München-Feldmoching, Schließfach 33.

gilt dem Ascher Rundbrief nach wie vor
ihr Interesse. Zu den Gratulanten zählten
auch der Bürgermeister der Start Kirchen-
lamitz und Pfarrer Bohrer. - Frau Marga-

rethe Künzel (fr.
Schloßgasse 8-l am
1. 3. in Fichtelberg/
Ofr., Hasenbergstr.
16a. Sie wohnt dort
bei ihrem Enkel
Walter Böhm. Wie

_ unser Bild überzeu-
gend dartut, erfreut
sie sich bester Ge-
sundheit. Sehr gern
fährt sie immer -

wieder zu ihrer Schwester Berta Richter
nach Memmingen und in den Bayerischen
Wald nach Grafenau zu Tochter und
Schwiegersohn Böhm. Sie hofft mit uns,
daß ihr von uns im letzten Rundbrief
irrig totgesagter Sohn Wilhelm in Wien
nun umso länger leben wird. - Frau
Margarethe Künzel, geb. Zimmert aus
.Wernersreuth [diesmal ists kein Fehler,
sondern es handelt sich wirklich um eine
Namensbase der Vorgenannten) am 11.2.
in Oberzeuzheim, Kr. Limburg/L., Wald-
straße 8,'bei sehr guter Gesundheit. Sie
verbringt 'ihren Lebensabend bei ihrer
Tochter Frida und Schwiegersohn Karl
Lang. Zu ihrem Ehrentag waren alle Töch-
ter und Schwiegersöhne gekommen, um
ihn mitzufeiern. - Herr Eduard Müller
[Emil-Schindler-Straße 15) am 3. 3. in Lan-
gen/Hessen, Odenwaldstraße 2. Er hofft,
daß -die Zusammenkünfte der Taunus-
Ascher bald wieder mit altem Schwung
einsetzen.

7o. Geburtstag: Herr Studienprofessor
a. D. Hermann Winterstein (fr. Handels-
akademie Karlsbad] am 10.3. geistig und
körperlich frisch in Hof/S., Ernst-Reuter-
Straße ro.

Habilitation. Berufsschuldirektor Dr.
Gustav Grüner. in Marburg, unser gele-
gentlicher Mitarbeiter, wurde an der Tech-
nischen Hochschule zu Darmstadt für das
Fach Didaktik des beruflichen Ausbil-
dungs- und Schulwesens habilitiert. In sei-
ner Habilitationsarbeit über die Höheren
Technischen Lehranstalten im deutschen
Sprachgebiet ist er auch auf die Besonder-
heiten des Lehrplans der Ascher Textil-
gewerbeschule eingegangen.

Die Stütze Ihrer Gesundheit!
Wer kennt es nicht, das ORI-
GINAL-Erzeugnis der ehem.
ALFA-Werke, BRUNN in der
hell-dunkel-blauen AUFMA-
CHUNG mit dem gelben
Stern überm „A”?
ALPE schützt ALPE nützt -
entweder als muskelstürken-
de nervenbelebende Einrei-
bung oder tropfenweise auf
Zudter.
Ihre HAUSMEDIHN

für die ganze Familie ~
seit .ichrzelmlenl

MI!!-CHEIIA 0 Cllßlıßıly. -

flmwımâ

Ascnıaıı ııuıınııııısr
Heimaiblatt für die aus dem Kreise Asch vertrie-
benen Deutschen - Erscheint zweimal mono-tlich,
davon einmal mit der ständigen Beilage .Unser
SudeienIand'. -' Vierteliah-res-Bezugsp-reis DM 4,50.
- Kann bei jedem Postamt besteilt werden, -
Verlclg, Druck und redclklionellg Verantwortung:
Dr. Benno Tin-s, Mündıen-Feldmodıing. - Post-
schedtkonto: Dr. Benno Tins, München, Konto-
Nr. 112148. - Fernruh München 320325. - Post-
ansd'ıri'tl: Verlag Ascher Rundbrief, 8 München
Fel-dm-oching, Sdıließfadı 33.



WIT UBEINEHITIN IHTE BEIIENSOIOEI{
Und ba'olan sla gG?n ouj.r3l.' oÚalla:

DGÚn.n Por Píund zu 28 und 3ó D/ú

BGttl.d.tn (ouch gcrdrliscn) pcr Plund
ru 8.-. tt.-' t4.- und 18.- DM
DoUn.n-Ein'lehdét.n |40 cm brcil
róon ob 78.- DM
st.gbcllen in Koro und Schlouóíorm'
elrlkl. BoltgĚldt. t30 u. trlo cm brril
Gut geíúlli solokltr.n 1 sto* 20 D^^

Wir íÚhlen lnlcll von dcr billigrlen bi: zur
bcrlen Ouolilól í. Kopíkirscn u. obcrbolton

BETTEN'PTOSS
afa DILLINOEX/Donou

lch suche fÚr meinep Betrieb
RUNDSTUHLARBEITER,
VORARBEITER. oder MEISTER.

Dieselben mÚssen u. U. in der Loge sein,
Lehrlinge in diesem Foch onzulernen und
ouszubilden.

Bewerbungen erbeten unler ,,3/4" on den
Verlog Ascher Rundbrief.

SETBSTANDIGER WIRKER
fÚr neue Moyer KettenstÚhle

noch Hof/ofr. zum soforŤigen Eintritt 9e_
sucht. Bewerbungen erbeten unter ,,2/4"
on den Verlog Ascher Rundbrief.

clnc!
Modelle.

COTTINGEN, Postfoch

Biriko, ilu Ur

EeisgEnstige
Sio trltql0!A l5l

Nqch kurzem, schweren Leiden verschied
om 5' Feber l9ó5 Unseře liebe Sówesler,
Schwógerin und Tonle, Frou

ldo Adler
geb. Grieí;hommel

ÍrÚher ollengrůn bei Hoslou
im 80. Lebensjohr im Kronkenhous in Slrou-
bing und wurde noch Stei'noó ůberíúhll.
Wir besloÍlelen unsere liebe Entsóloíene
unler reger Anleilno'hme Einheimischer und
Heimqtve'rlriebener qm 8. Feber t9ó5 zur
ewigen Ruhe.

ln sliller Trquer
J6el und Luise Hodr
Wilhelm und Evo Hodr ,
im Nomen oller Angehóiigen

ó45 Honou, Miltelslroíye í5

Meine liebe FÍoU' Unsere lreusorgende
Mutter, SďrwiegermuÍÍer, omq und Sďrwe-
ster, Frou

Poqline Fronk
geb. Kretschmonn

ist om 15. Feber 19ó5 im Aller von 8l Joh-
ren soníÍ enlsóloÍen.
Die Beerdigung lond om Í7. Feber in Můhl-
beř9/Elbe sÍott.

ln lieÍer Trouer:
losď Flqnk. GqlÍe, Schneidermeisleř
Rudoll Fronk, Sohn und Fomilie,
Toi líi n9en
Anno Blendinger' Sówesler,

. NÚrnberg
und Enkelkinder

Můhlbelg/Elbe' Am Hoíen 8
írŮher Asďl, AdolberÍ-StiÍÍer-SÍrobe 2287

Am Abend des ló. Feber í9ó5 verschied
unerworlel unser lieber Voler, Schwieger-
voler, GroÍ1voler, Sďlwoger und Onkel

Korl Geipel
ír. Housmeisler bei Chr. Geipel & Sohn

im 87. Lebensjohr.
ln sÍ'iller Trouer;
Fonilie Hermonn Oeipel
und olle AnverYondlen

5chlilz _ ÍrŮher Asch, Wilhelm-Jóger-Oosre
Die Beerdigung Íond o'm Donnerslog' den
18. Feber í9ó5 Um 14'00 Uhr síoll.

Noďl longer Kronkheil versďried om 9. Fe-
ber l9ó5 meine liebe Frou, unsere gule
Muller, Schwester, Omo, Sów<igerin und
Tonte, Frou' Koihorino Hii'dler

geb. Bod<

im AlÍer von ó5 Jqhren'
Bubenreulh, Sóónbqcher SÍlole 4'|
Íriiher Wernersreulh, Hódlermůhle

ln sliller Trouer
Oustov Haidlet
nebst Angehóri9en

Noch lóngerer, mit groí;er Geduld eríroge-'
ner Kro'nkheil, isl mein lieber Monn, unser
guÍer Voleř, Sďlwiegervoler, Opo, Bruder,
Sówoger, onkel und Pole, Herr

Guslov Kriigel
geb. om 28.'lí. l90t

om 30. J<inner'l9ó5 venchieden.
Hoiler, BodenbenderslroÍ1e 2ó
Írůher Krugsreulh 74

ln sliller Trouer
ldo Klógel, OoÍlin' JUll6 KňuPo, Toďtler miÍ Fom.,
cssR
l(UlÍ Krógel' Sohn mil Fomilie

Die Einóscherung íond om Donnerslog, den
4. Feber 1965'in Hoiler sÍoll'

Meine liebe FřoU,' Unseře heřzensguíe MUl-
lor, 5chwiegermulÍer, GroÍ1muller, Urgro|-
muÍíer, Schwester und Tonfe, Frqu

Anno Mortin
geb. Zeiller

isÍ om 9. Feber í9ó5 noch kurzer, sdrwerer
Kronkheil, kurz vor Vollendung ihres 78.
Lebensjohres, íůr immer von Uns gegqngen.
Die Einóscherung íond ihrem Wunsche enl_
sprechend qm 12'2. í9ó5 in oller Slille in
Stuít9ort' PlogíriedhoÍ' sÍoll.

ln sÍiller Trouer
Ouslov Morlin, Unlerweissodr
Mor MorÍin und Fomilie, Bocknong
Oisold Stuln und Frou,
He idelberg-GrenzhoÍ
oerdi Hó]ne] und Fomilie,
Heidelberg, GrenzhoÍ.

Unlemeissoch, Můhlweg 39
íriiher Nossengrub í7l
Bocknong, lm Flieder 14, Heidelberg-
OrenzhoÍ

Noó einem eríůllÍen, qrbeiísre.iďren Leben
ist om Somslog, den t3. Feber l9ó5 unsere
liebe Mutter, Schwiegermuller, Oro!mulíer
und UrgroÍ1mutler

Berto MeiBner
geb. Fílckerl

im Aller von 83 Johren ÍÚr im'mer von uns
9e9qn9en,

ln Íieíer Trouer:
Anni Hoínonn
Enmi Huínogel
Fronz Meifner
Norberl Meitner
und Angehórige

Johonnisberg im Rheingou' KirchstroÍ1e 4
írÚher Asch, SÝeingosse 38
Die Einóscherung íond om íó' Feber ouÍ
dem SiidÍriedhoí Wiesboden sloll.

, Noďr lóngerer Kronkheil isÍ om 27' Jónner
t9ó5 mein lieber Monn, unser guler Voíor,
Schwiegervoler, Groí5voler, Schwoger und
Onkel, Herr

Guslov MÚnnich
im Alíer von ó51lr Jqhren sonÍl enkchloíen.
HorlmonnhoÍ 95, Lengers/Werro
Leimboch/Werro, Homzilz
íriiher Asch, Niklosgosse Nr. l2

ln Íieíer Trouer

^nno 
MÚnnidl' GoÍtin und Kinder

Emnl Brod und Fomilie
l1ň9old Rís und Fomilie
Enil Mlrnnió und Frou
oeldo MŮnnió
Adoll MOnnidr

Fiir olle Anteilnqhme herzlichen Donk.

-36-

Noch lóngerer Kronkheil isl meíne 'liebe
Gollin, unsere gule, lreusorgende Muller,
Schwiegermuller, omo, Sówesler, 5ďlwó-
gerin, Polin und Tonle

Evo-Morio PÍoriner
9eb. Heidler

geb. 4.5. 1884 - gesl. 8.2.1965

in ihrem 8t. Leberisjohr soníl velsdrieden,
Wir belleten unsere liebe Enlschloíene un_
ler reger Anteilnohme von Einheimisďten
und Heimqlverlriebenen om 10,2,1965 in
Mogslodt bei Slvltgorl zur ewigen Ruhe.

ln slillar Trouer:
Johonn PÍodner' Schuhmoche'r_
meisler, Golíe
Anno Biede]nonn' geb. PÍorÍner,
Toďrler miÍ FqmiIie, USA
Ma?golelé Heln mil Fomilie,
Tochter, MogslodÍ
lulione l(llnrel mil Fomilie,
Tochter, MogstodÍ
EYo sdlwlge]l' Sdrwesler miÍ
Fomilie, Mogslodl
Roro Silbermonn. Schwesler mil
Fomilie, SeubersdorÍ
nebsl PoÍin, Enkel, Urenkel und
Anveruondlen
Anno Heiďler. Schw<igerin mil
Fomilie

Mogslodí bei SluÍígorl, ír. Hqslo'u b. Asch

Am 8, Feber ging meine liebe Frou, unsere
gule MutÍer, UrgroÍ1muller und Schwesler

Luise Pulz
. geb, Bolg

im 89, Lebens,'1:!r in Frieden heim.
ln sliller Trouer
OuiloY Pulr
Morié o]une], geb. Pulz
Heinlidr Bland, Lotte Blond
DÍ. Guslov orllne]'
Mo?gorele Orainel
und Urenkel Ourlov, qbrirlione,
Andreor

Ersrode, Krei: Rolenburg/Fuldo

Noch lting.erer, schwerer Kronkheit ist un-
ser lieber Voler, SďrwiegeruoÍer, Gro$-
voler, Urgroí1voler, Schwoger und onkel

Willibold Swobodo
om íl. Feber t965 im 89' Ltbeňtiohr von
uns 9e9on9en. Die Einóráerung fond om
í5. 2. in Hoí sloll'

Seine donkboren Kinder:
oolllieb und tdl tYobod€
mil Kindern, Selb/Boyern
Elise sYobodo. Tochíer,
Heidelberg-Wieblingen
ch]itťion und Elro Svobodo
mil Kindern, Schónwold
ErnsÍ Und Lui3e sYobodd.
Dórni9heim/M'
Emrny und FerÍy sóroÍÍé'
mil Kindern, KÚhnsdorÍ
Willi und Ann! Svobodo .

mil Kindern, oberndorÍ/N.
oberkotzou b. HoÍ
Írůher Asch, Selber SÍro|e

Noó longem, schweren Leiden isl unser
lieber VoÍer, 5ówiegeruoter, Groí1voler,
Bruder, Schwoger und Onkel

Albert Werner
om 3í. Jónner in Winsen/Luhe in seinem
74. Lebensjohr ít'r immer von Unr 9E9on-
9e n.

ln sliller Trouer
loreí Werner, Sohn
Gerdc Welne., Schwiegerlochler
Anilo Werner, En'kelin
im Nomen oller Verwqndlen

Schónhoíen, írůher Unler-Nossen9rub

Plólzlich und unerworlel versdried om Sonn-
log, den 7' Feber í9ó5 unsere liebe Mutler,
SchwiegermulÍer, Gro|multer und Schwóge-
rin, Frou

Mogdoleno Winkler
geb. KroinhóÍner

im Aller von 82 Johren.
Die Beerdigung Íond om Dienslog, den
9. Feber in Wunsiedel sloll.
Wunsiedel, SudelenstroÍ1e 8
írÚher Asó, Kegelgosse 3

ln sÍiller Tro'uer
Fomilien Eduord Poul, Wunsiedel
Adoll Winkler. Selb
GelÍrud Rodler, Brooch
Eřidt Krous. HoÍ

rèi _ _ _-
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und beraten Sle gern aus erster Quelle:

Daunen per Pfund zu 28 und 36 DM
_ Bettfacleın (audi gesdılissen) per 'Pfund

zu 8.-, 11.-, 14.- und 18.- DM
Daunen-Einılehdedten 140 cm breit
schon ab 78.- DM
Stagbetten in Karo und Schlaudılorm,
erstkl. Bettwäsche 130__u. 140 cm braif
Gut gefüllt Sotalılssen 4 Stück 20 DM

Wir führen Inlatl von der billigsten bis zur
besten Qualität f. Kopfkissen u. Oberbattan

BETTEN-PLOSS '  
ill Dll.I.II~lGENlDoııau

lchısuche für meinen Betrieb
RUNDSTUHLARBEITER,
VORARBEITER oder MEISTER.

Dieselben müssen u. U. in cler Lage sein,
Leh"rlin_ge in diesem Fach anzulernen und
auszubilden. .
Bewerbungen erbeten unter „H3/_4" an den
Verlag Ascher Rundbrief. ' I
 

SELBSTÄNDIGER WIRKER
- für neue May-er Kettenstühle

nach Hof/Ofr.- zum sofortigen Eintritt ge-
sucht. Bewerbungen erbeten unter „2/4"
an den Verlag Ascher Rundbfief.

l'ı|\ltsind
ıclnııeıı

Neueste Modelle. üımrn
Kıındendienstßlems
K__elıi Risiko. :lu I
Stats preisgünstige
I-'ordern Sie Kulııloııli 351

E'-Deutschlands
B ü romcısclıtaoahau

G UTTI N G E N, Postfach 601
1

N-°'='1 l<\+f=f="fl› S°l¬W°'°" '-side" Ve“-°'“°d 6 ' 
am 5. Feber 1965 unse-re liebe Sdıwesfer,
Sdıwägerin und Tante, Frau'

` . Ida Adler
ge-b. Grießhammer'

früher Ollengriin bei Ha.slau _
-i'm§80. Lebensjahr im Krankenhaus ir_1=_Slrau-.
bing und wurde nach Sl'ei-nach überführt.
Wir bestaflefen unsere liebe Entsdılafene
unter re-ger-Anteilnahme Einh-eim-ischer und
Heimafverfriebene-r am 8. Feber 1965 zur
ewigen Ruhe.

ln stille-r Trauer
Josef und Luise Hoch
Wilhelm und Eva Hoch ,
im Name-n aller Angehörigen

645 ı-ıeneu, Mifıeısımße ıs I
 

Meine lie-be Frau, unsere fre~USO-rgefldß
Mutter, Schwiegermutter, Oma und Schwe-
ster, Frau " '

- Pauline Frank
geb. Krefsd1mann_.

ist am' 15. Feber 1965 im Alter von _81 Jah-
ren sa-nlt entschlafen. '
Die Beerdigung fand am 17. Fe-ber-'in Mühl-
berg/Elbe statt. -

In tiefer Trauer: .
Josef Frank, Gai-te, Schneidermeisfer ' "
Rudolf Frank, Sohn und Familie-,
Tailfinge-n ' _
'Anna ` Blendinger, Schwester, ' ~

_-_ Nürnberg
' u-nd Enkelkincler

Mühlberg/Elbe, Am Hafen” 8
früher Asch, Adalbert-Stifter-Straße 2287

Am Abend de-s 16. Feber 1965 ve-rschied
unerwartet unser lieber Vater, Schwieger-
vater, Großvater, 'Schwager`_und Onkel

' Karl Geipel __
fr." Hausmeister be-i Ch.r. Geipel & Sohn

im 87. Lebensjalhr. _
In stiller Trauer:
Familie Hermann Geipel
und alle Anveıwandten

Schlitz - früher Asch, W-ilhelm-Jäger-Gasse
Die Beerdigung fand a1m Donnerstag, den
18. Febe-r 1965 um 14.00 Uhr staff.

Nadı la-nge-r Kra.nkh-_eit verschiecl am 9. Fe-
ber 1965 meine I-ie-be Frau, unsere gute
Mutter, Schwester, Oma,_ Schwägerin und
Tante, Frau
' Katharina Häcller

' geb. Bock
im Aller von 65 Jahren.
B-ubenre-uth, Schönbacher Siraiße 41
früher We-rners-reulh, Hädlermühle

I In s-tiller Trauer
Gustav Hüdler
nebst Angehörigen

ı

Nach längerer, mit große-r Geduld erfrage- '

Nach längerer Krankheit ist mei-neiliebe
Gattin, unse-re-gute, treusorgende Mutter,
Sclıwíegermutter, Oma, Schwesfe-r, Schwä-
gerin, Patin und Tante -

Eva-Maria Pfortner
geb. He-i-dler-

geb. 4. 5. 1884 - gesl. 8. 2. 1965

in ihrem B1. Lebe-rlsjcıhr sanft ve-rScl'ıiecle'ri.
Wir beffeten unsere liebe Entschlafene un-
ter reger Anteilnahme von Einheimisd1en
und Heimatvertriebenen am 10.2.1965 in
Magsfadt bei Sfuttga-rt zur ewigen Ruhe.

In stiller T-rauer: -
Johann Pfo-rfner, Schuhmacher-
me-ister, Gatte - '
Anna Biedermann, geb. Pfortner,
Tochter mit Familie, USA
Marga-rote Helm mit Familie,

' Tochter, Magsfadt
Juliane Künzel mit Familie-, '-
Todıfer, Mag.sladl -
Eva Sclıwägerl, Schwester mit
Familie, Magsfadt '
Rosa Silbermcınn, Schwester mit
Familie, Seube-rsdo-rf
nebst Pa-tin, Enke-I, Urenkel un-d
Anverwanclfen
Anno I-leidller, Schwägerin mit

:Familie
ner Kra-nkheif, ist me-in I-ieber Mann, unser __ Magsfadl b-ei Stuttgart, fr._ Haslaiu b. Asch
gu-fe-r Vater, Schwiegervater, Opal, Bruder,5„1,w„g..„, 0„|,e|_ „nd Pars, -Her-f _ 

Gustav Krögel -
geb. am zs. 11. 1901

am 30. Jänner 1965 ve-rsd1ieden.

Am 8. Feber ging -meine liebe Frau, unsere
gute Mutter, Urg-roßmu.fter und Sdwvesfer

- Luise Putz '
Hailer, Bode-n~be-nderstraße 26 " - geb_ gu|g -
frühe-r Krugsreu-fh 74

In st-iller Trauer
Ida Krögel, Gai-fin
Jutta Kroupa, Tochter mit Fam.,
CSSR
Kurt Krögel, Sohn mit Fa-mil-ie

Die Einäscherung fan-d am Donnerstag, den
4. Feber 1965 "in Hailer staff.

Meine liebe Fra'u,. unsere he-r¬zen.sg~ul'e Mut-
ter, Schwiegermutter, Großmutter, Urgroß-
mutter, Schwester und -Tante, Frau

I Anna Martin '
` geb. Zeitler

ist am 9. Feber 1965 nach kurze-r, schwerer
Krajnkhe-it, kurz vor' Vollendung ihres 78.
Lebensjahres, für immer von uns gegangen.
Die Einäscherung fand -ihrem Wunsche enf-
sprechencl am 12.2.1965 in aller Stille in
Stuftgaırf, Pragfriedhof, staff.

In stiller Traue-r
Gustav Martin, Unterweissach
Max Martin -und Familie, Backnang
Oswald Sturm' und -Frau,

I He-idelberg-Grenzhof
Gerdí Hörner und Familie,
Heidel-be-rg, Grenzhof.

Unterweissach, Mühlweg 39
früher Nassengrub 171
Backnang, lm Flieder 14, Heidelberg-
Grenzhof

Nach einem erfüllten, arbeitsre-i-chen Leben
ist am Sa-mstag, den 13. Feber 1965 unsere
lie-be Mutter, Schwiegermutter, Großmutter
un-d Urgroßmutfe-r

Berta Meißner
ge-b. Fücker-t _

im Alter von B3: Jahren fü-r immer von uns
gegangen. _ `

_ In tiefer Tra-uer: ~
Anni- Hofmann
Emmi Hufnagel
Franz Meißner _
Norbert Meißner _ -
und Ange-höri-ge

Johann-isberg im Rheingau, Kirchstraße 4
früher Asch, -Steíngaısse 38
Die Einäscherung fand am 16. Feber auf
de-m Südfriedhaf Wie-sbafden staff.

Nach längerer Krankhe-it ist aim 27. Jänne-r
1965 mein lieber Mann, unser gufe-r Vater,
Schwiegervater, Großvater, Schwager und
Onkel, Herr _ -

" Gustav Münnich
im Alter von 651/2 Jcı-hren sanft 'e-nlschlafen.
Hartmannhof 95, Lenge-rs/Werra
Leimb'ach/Werra, Hamzifz
früher Asch, Niklasgasse Nr. 12

In tiefer Trauer":
Anna Mllnnich, Gattin und Kinder
Emmi Brad und Famil-ie
Irmgard Ries und Fa-milie

- Emil Münn-ich und Frau
Gerda `-'Münnich 3`

. Adolf Münnidı
Für alle Anteilnahme herzlichen Dank.-

 -ß6-

im 89. Lebensiíıh-r in Frieden heim.
ln stiller Trauer "
Gustav Putz '
Marie' Grüner, geb. Putz
Hein-rich Brand, Lotte Brand
Dr. Gustav Grüner. _'ı_'í
Margarete Grüner ' -
und Urenkel Gustav, Christiane, ' _

 And=rec|s
Ersrode, Kreis Rotenburg/Fulda I

Nadı fängerer, schwerer; Krankheit ist un- H
ser liebe-r Vater, Schwiegerv_ate.r, Groß-
vater, Urgroßvaler, Schwager und Onkel

Willibald Swoboda
am 11. Feber 1965 im B9. Lebensjahr von
uns gegangen. Die Einäscherung fand am
15. 2. in Hof statt.

Seine da-n-kbaren Kinder:
Gottlieb und ldl _Swobod'cı
mit Kindern, Selb/Bayern
Elise Swo-boda, Tochter,
Heidelberg-Wieblingen
Christian und Elsa Swoboda
mit Kindern, Sdıönwald
Ernst und Luise Swoboda.
Dörnighe-im/M. _.
Emmy und Ferry Sdırotter
mit Kindern, Kühnsdorf
Willi und Anna Swoboda
mit Kindern, OberndorffN.

Oberkotzau b. Haffi
früher Asd1, Selber Straße'

Nach lan-gem, .sdıweren Leiden ist unser
lieber Vater, Schwiegervater, Großvater,
Bruder, Schwa-ge-r und Onkel '

Albert Werner __
aim 31.. .länner in Win'sen/Luhe in seinem
74. Lebensjahr für immer von uns gegan-
gen. '

In stiller Trauer '
Josef Werner, Sohn
Gerda Wern.er._ Schwiegerlochler
Anita Werner. Enkelin -
im Namen aller Verwandten

Sd1önhole-n, früher Un-fe-r-Na-ssengrub

Plö:lzl'ich und unerwartet verschied am Sonn-
tag, den 7. Fe-bes' 1965 un-sere liebe- Mutter,
Schwiegermutter, _ Großmutter und Schwäge-
rin, Frau

Magdalena Winkler
geb. Krainhöfner _ _:

im Aller von 82 Jahre-n.
Die Beerdigung fand am Dienstag, den
9. Febe-r in Wunsiedel staff. _
Wunsiedel, Sudetenstra-ße 8
'früher A_sch, Kegelgasse 3 _

In stiller Trauer
Familien Eduard Paul, Wunsiedel
Adolf Winkler, Selb
Gertrud Radler, Braach
Erich Kraus, Hof

_ \


